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Der internationale Kongreß der Arbeiter .

Ob auf einem großen einheitlichen Kongreß versammelt ,
wie wir es gewünscht hätten , oder ob in zwei Kongressen
nebeneinander tagend , jedenfalls — das darf jetzt bereits als

gesichert festgestellt werden — werden sich die Vertreter der Ar¬

beitersache in Europa und Amerika zum 14 . Juli in einer

Anzahl und Vollzähligkeit in Paris zusammenfinden , wie es

vorher auf keinem Arbeiterkongreß der Welt der Fall gewesen.
Freilich hat der durch die hartnäckige Wortklauberei der fran -
zösischen Possibilisten hervorgerufene Zwist hier und da , wie

wir leider konstattren müsseil , zu dem Gedanken geführt , es

sei nun wohl besser , keinen Kongreß zu beschicken , weil ja
doch nichts Rechtes zustande kommen werde , aber dieser Pessi¬
mismus wird gegenüber dem imposanten Eindruck des neuesten
NundschreibeilS des auf dem Boden der Haager Vorschläge
stehenden Pariser Organisattonskomite ' s nicht Stand halten .
Die Unterschriften , die es aufweist , geben den bisher noch
Unentschlossenen die Gewähr , daß schon dieser Kongreß allein

vollzähliger sein wird als selbst der größte der früheren Kon¬

gresse . Damit fällt aber jeder ernsthafte Grund Hinweg , von

Paris fortzubleiben .
Denil ob es nun gelingen werde , beide auf die zweite Hälfte

des Juli nach Paris einberufenen Kongresse sofort nach ihrem
Zusammentritt in einen zu verschmelzen oder nicht , die Mög¬
lichkeit , einer großartigen internationalen Mani¬

festation für die Forderungen des Prole -
tariats beizuwohnen , ist gegeben , und das ist entscheidend .

Der schlimmste Fall ist , daß zwei Internationale Arbeiter -

Kongresse mit ein und derselben Tagesordnung neben einander

tagen . So bedauerlich das ist , so kann es gut gemacht wer -

den, erstens durch die Zahl der Theilnehnler inögesammt , und

zweitens durch Fernhaltung aller Gehässigkeiten und

um so gründlichere Erörterung der sachlichen Fragen . Dies aber

darf man mit Fug und Recht von den Unterzeichnern des

erwähnten Rundschreibens erwarten . Ihre Namen , ihre Vergan -
genheit sind eine Gewähr dafür . Und auch auf der andern
Seite fehlt cS nicht an Leuten , die im gleichen Sinne willen
werden .

So wollen wir denn nunmehr auf die sachlichen Fragen
eingehen , zu welchen die Vertreter der Arbeiterklasse in Paris
Stellung zu nehmen haben werden .

Internationale Arbeitergesetzgebung . —- das

ist die Tagesordntlng beider Kongresse , dieselbe Tagesordnung ,
welche zwei Monate später die Internationale Konferenz von

Vertretern der verschiedenen Regierungen Europas beschästigen
wird . Es gilt daher , von Seiten der Vertreter der Arbeiter

dem Programm der Regierungen die Forderungen der Ar -

beiter gegenüberzustellen , und zwar sowohl die Grundsätze zu

entwickeln , von denen eine Arbeiterschutzgesetzgebung , die ihre
Anerkennung finden soll , ausgehen muß , als anzugeben , welche
Gebiete sie zu umfassen hat , welches die Art ihrer Durch -
führung und das Minimum ihrer Leistungen ; wobei natürlich
die radikal scheinende Uebertreibung ebenso zu vermeiden ist,
wie die engherzige Beschränkung auf das „ unter allen Um -

ständen Erreichbare " .
Den Hauptantheil an den Debatten wird wohl die Frage

der Verkürzung des Arbeitstages — der Normal - ,
bezw. Maximalarbeitstag , in Anspruch nehmen . Wie in London

bereits werden sich auch in Paris Elemente findeil , die mit

den Vertretern des kapitalistischen Ausbeuterthunis darin über -

einstimmen , daß eine gesetzliche Beschränkung des Arbeitstages
für erwachsene männliche Arbeiter ein ungerechtfertigter Eingriff
in die persönliche Freiheit sei. Ungerechtfertigt deshalb , weil

der Arbeiter , wenn er nur wolle , stark genug sei , sich selbst zu

schützen. Ja , man wird darauf gefaßt sein müssen , Leute auf -
treten zu sehen , die überhaupt von keinem Arbeiterschutzgesetz
in der heutigen Gesellschaft etwas wissen wollen , weil ein

solches die revolutionäre Energie der Arbeiterklasse in der Ve -

kämpfung der bestehenden Gesellschaft beeinträchtigei «, die Dauer

derselben nur verlängern werde .

Nun , die Anhänger des gesetzlichen Maximalarbeitstages
haben diese Opposition nicht zu fürchten . Gegen beide Theorien
— die der äußersten Rechten , wie die der äußersten Linken in

der Arbeiterbewegung — spricht das stärkste Argument , das

tiberhaupt ins Feld geführt werden kann : die E r f a h r u n g.
Die Erfahrung hat gezeigt , daß nur ' eine verhältmßmäßig
kleine Minderheit der Arbeiterklasse , und auch diese nur unter

besonders günstigen Umständen , im Stande ist , die Verkürzung
des Arbeitstages im wirthschaftlichen Kampf durch die Macht
der Orgamsation und Koalitton zu erringen und — worauf
es besonders ankommt — aufrecht zu erhalten .

Sie hat gezeigt , daß für die große Masse der Arbeiter -

klaffe und zwar gerade für den Theil derselben , der am

Meisten unter der Ueberarbeit leidet , diese Möglichkeit nicht
besteht. Die Verkürzung des Arbeitstages der wirthschaft -
lichen Selbsthilfe der Arbeiter überlassen , heißt eine Aristo -
kratie in der Arbeiterklasse großziehen , die in den

Weihen derselben eine ähnliche Rolle spielen muß , wie die

Plutokratie im Bürgerthum — scheinbar fördernd , in Wahr¬
heit lähmend .

Auf der andem Seite hat die Erfahrung aber gezeigt,

daß die gesetzliche Beschränkung des Arbeitstages sehr wohl
vereinbar ist mit der vollen politischen und staatsbürgerlichen
Unabhängigkeit des Arbeiters . Nicht das versklavteste , son -
dern das polittsch freieste Land der Erde hat sie zuerst ein -

und , was jetzt allseitig zugegeben wird , durchgeführt . In
dieser Hinsicht ist es von großem Werth , daß diesmal in

Paris die Schweizerische Arbeiterschaft gehörig
vertreten seilt wird . Die schweizerischen Delegirten werden
den Arbeitern der andern Länder den Beweis liefern , daß
ihre Fabrikgesetzgebung und namentlich der gesetzliche Normal -

arbeitstag keine einzige von den Befürchtungen verwirklicht
hat , die man bei ihrer Schöpfung dagegen geltend gemacht .
Nicht Ein Arbeiter in der Schweiz , der heute das Gesetz ab -

geschafft sehen möchte , das den Arbeitstag in den Fabriken ic .

auf eilf Stunden beschränkt , nicht Ein Arbeiter , der sich durch
dieses Gesetz in seiner Freiheit beeinträchtigt , in bürger¬
lichen Gleichberechtigung geschädigt fühlte . Das Ansehen der

Arbeiter , ihr politischer Einfluß hat durch dieses Gesetz nicht
im Blindesten gelitten . Geht die Emanzipationsbewegung in
der Schweiz auch incht so schnell vorwärts , wie z. B. in

' Deutschland , so ist sie doch im stetigen Vormarsch begriffen
und kann sich, im Verhältniß zur Größe des Landes , dreist
niit der Bewegung der meisten andem Länder Europas messen .
Andre Faktoren sind es , die ihrer Ausbreitung hindemd im

Wege stehen , von dem Maximalarbeitstag ist dies so wenig
der Fall , daß wenn die Schutzzollpolitik der Nachbarländer
der Schweiz nicht so ungeheuer schwer auf dem kleinen Länd -

chen lastete , wir wahrscheinlich heute bereits eine starke Be -

wegung hätten für eine weitere gesetzliche Beschrän -
kung des Arbeitstages .

Das und noch mehr werden die Delegirten der Schwei -
zerifchen Arbeiter ihren Kollegen aus den verschiedenen In -
dustriestaaten der Welt auseinandersetzen , und was alle prin -
zipiellen Deduktionen nicht vermocht , das wird hoffentlich die

Darlegung ihrer praktischen Erfahrungen vermögen . Es würde

ein großer Erfolg für die Sache der Arbeiter sein , und für
alle Mühen und Kosten des Kongresses reichlich entschädigen ,
weiin in Paris endlich einmal ein einmülhiger Beschluß in
dieser so wichttgen Frage zustande käme .

In den anarchistischen Blättern wird freilich erklärt , ein

Revolutionär müßte sich dessen schämen , hundert Jahre nach
dem Bastilleswrm über Arbeiterschutzgesetze zu debatttren .

Lieber wäre es uns auch , wir wären bereits darüber Humus .
Aber 1789 war nicht das Signal zum Sturz der Bastillen des

Kapitals , sondern zum lustigen Emporschießen derselben . In -
sofern ist das herangezogene Beispiel ein sehr lahmes . Der
14 . Juli ist ein Jubelfest der Bourgeoisie , nicht des Prole -
tariats . Hoch ragen die Bastillen des Kapitals , und ihre
Mauern sind hundertmal fester , ihre Ketten hundertmal schwerer
als die der alten Bastille , die vor hundert Jahren der Re -
volutton zum Opfer fiel . Genügten revolutionäre Reden und

Beschlüsse , sie zu stürzen , so lägen auch sie längst in Schutt
und Asche , vermöchten Bomben und Dynamit Bresche in sie
zu legen — die Arbeiterklasse wäre heute frei . An beiden

haben es die anarchistischen „ Revoluttonäre " ja nicht fehlen
lassen . Arbeiterschutzgesetze sind nun allerdings auch keine

Sturmleitern , aber sie mildem doch das Gewicht der Kette ,
die den Arbeiter heute im Kampf gegen die Kapitalsherrschaft
lähmt , und ihre Erringung ist daher wohl des Schweißes
aller Derer werth , welche die Emanzipation des Proletariats
auf ihre Fahne geschrieben .

Die wirklichen Ursachen der Verbrechen .

Wir haben in der vorigen Nummer die Behailptung der ( Alkohol - )
Enthaltnngs - Apostel zurückgewiesen , daß der Genuß alkoholischer Ge -
tränke an sich ( d. h. vom Ucbcrmaß abgeschen ) eine Vermehrung der
Verbrechen bewirke . Heute sind wir in der Lage , an der Hand der
Gesängnißstatistik ein - und derselben Stadt den ziffernmäßigen Beweis
dafür zu liefern , in wie engem Zusainmenhang die sozial - ökonomischen
Zustände der Gesellschaft mit der Ab - und Zunahme der Verbrechen
stehen , während zugleich umgekehrt in derselben Statistik ein wahrhaft
schlagender Beweis dafür gegeben wird , daß die völlige Enthaltsamkeit
vom Trunk keinen Schuh gegen das Verbrechen gcivährt .

Das „ Philadelphia Tageblatt " bespricht in einer seiner letzten Num -
meni einen Bericht der östlichen Strafanstalt ( Zuchthaus ) von Phila -
dclphia , jene Anstalt , in der die moderne Einzelhaft zuerst konsequent
durchgeführt ivurde und nach der dieselbe den Namen pennsylvanischcs
System erhalten hat .

„ Die soziale Natur des Verbrechens " , schreibt unser
Bruderorgan , „ wird höchst anschaulich durch ein Diagramm erwiesen ,
das in farbigen Linien die Aufnahme von Sträflingen während der
6 0 Jahre des Bestandes der Anstalt vorführt . Wenn man Wrights
Bericht über die industriellen Krisen in dm Vereinigten Staa -
tcn zur Hand ninimt , so wird man finden , daß das Anschwellen
der Sträflingszahl ganz genau mit den Krisen zusammen -
fällt .

Greifen wir einige Beispiele heraus : Im Jahre 1857 brach der

allgemeine Bankkrach aus , dem eine große geschäftliche Depression folgte .
Die Zahl der Sträflinge stieg binnen drei Jahren von 210 auf 260 .
Der Skricg brach aus und absorbirte eine Menge Menschen . Der Be -

stand des Gefängnisses sank im Jahre 1863 ans 135 . Aber dann geht
es mit einem Riesensprung in die Höhe . Die vom Kriege zurückkehrm -
den Soldaten konnten so schnell nicht Beschäftigung finden ; der Ar -

beitsniarkt war überfüllt und die Zahl der Sttäslinge stieg binnen

zwei Jahren auf 360 . Vom Jahre 1866 an sinkt die Ziffer beständig
bis 1373 , wo sie 225 beträgt .

Dann kam der große Krach , und mit noch größerem N n ck
als in der früheren Krisis schnellte die Zahl der Gefangenen in die
Höhe , bis sie im Jahre 1877 auf 5 60 angekommen ist . Dann hoben
sich die Geschäfte wieder , der Bestand des Gefängnisses sinkt im Jahre
1882 auf 420 . Da kam abermals eine Wendung nach abwärts im
industriellen Leben , die ungefähr mit dem Attentat auf Garfield be -
gann und mit den New - Aorker Bankbrüchcn ihren tiefsten Stand er -
reichte . Die Zahl der Sträflinge folgt der Krisis
g a n z g e n a u , sie erreichte in der Mitte des Jahrzehnts die Ziffer
von 560 . Im letzten Jahre scheint ein kleiner Abfall stattgefunden zu
haben .

Diese Zahlen führen eine so starke Sprache , daß sie eines Kam -
mentars nicht bedürfen . Sic zeigen unwiderleglich , daß die Verbrechen
zum großen Theil a u f den Stand der Eriverbs - Vcrhält -
nisse zuriickzuftihrcn sind . Denn zieht man vollends die nicht gegen
das Eigcilthuin gerichteten ab , welche ungefähr ein Viertel der Ge -

sammtheit betragen , so ergibt sich , daß in ' den sog. „schlechten Zeiten "
nahezu eine Verdoppelung der Eigenthumö - Verbrechen stattfindet . Das
heißt , in diesen Zeiten rckrutirt sich aus den Reihen der Nothleidcnden
der Zuwachs für die bereits gewerbsmäßigen Verbrecher „ . . . "

Weiter lesen wir nun in demselben Artikel :
„ Von hohem Interesse ist der Bericht über den körperlichen

imd geistigen Znstand der Verbrecher . Von 510 im letzten Jahre
aufgenommenen Sträflingen waren zur Zeit ihrer Verhaftung 249 ohne
Beschäftigung ; 5 1 waren schwindsüchtig , 161 waren erb -
lichen Krankheiten ( Schwindsucht , Wahnsinn , Epilepsie u. s. w. )
untcrivorfen ; 7 4 ivaren von der f r ü h e st e n I u g e n d an , infolge
Desertion ihrer Eltern , unehrlicher Geburt , Weglaufen von zu Hause ,
Festhaltung in sog. Besserungsanstalten , verbrecherischen Ein -
flüssen außergewöhnlich ausgesetzt ; 119 kamen au »
Familien , in denen Schwindsucht erblich ist ; 11 waren wah n-
sinnig , 4 mit Epilepsie befallen ; 6 9 geistig unentwickelt ;
7 7 g e i sti g sch w a ch ; 10 idiotisch ; 191 körperlich un -
vollkommen . Sehr bezeichnender Weise waren nicht weniger als �
12 4 mit sexuellen Krankheiten behaftet . Von diesen waren

'

116 Zuhälter von Dirnen . Nach Abzug der geistig oder körperlich De -
fetten bleiben von den 510 nur 1 4 9 I n d i v i d u e n übrig , welche
als „it o r m a l " gelten können . Verbrechen und körperliche und gei -
stigc Krankheiten gehen also in den meisten Fällen Hand in Hand :
ein sehr werthvoller Fingerzeig zur Beurlheilung der Verbrechen .

„Entsetzlich ist der Nachweis über die Vererbung der verbrechen -
scheu Gewohnheiten . In den Tabellen stößt man ans der Rubrik

„Ursachen der Verbrechen " beständig auf die Bezeichnung „ inhemit de -

pravity " ; von den 510 Aufgenommenen hatten 56 F a m i l i e n -
a ii g r h ö r i g e, die zu g l e i ch e r Z e i t In verschiedenen Gefängnissen
saßen . . . "

Und zum Schluß :
„Endlich sei, wie auch im vorigen Jahr , auf die glänzende Ab -

fertigung der Prohibitionisten *) hingewiesen , die bekanntlich behaupten ,
daß der Suff die Ursache der meisten Verbrechen sei. Der Bericht vcr -
zeichnet unter den 510 Stenaufgcnommencu nur drei Säufer , aber
12l Total - Abstinenzler . Dann noch 232 mäßige Trinker und

154 , die sich gelegentlich besanfcn . Die schweren Verbrecher , nament¬
lich die gewohnheitsmäßigen E i g c n t h u m s - Verbrecher ,
sind fast alle nüchterne Leute . "

. . . . Wir haben gesehen , daß die Ursachen der Verbrechen Haupt -
sächlich zurückzuführen sind ans :

1) schlechte Erwerbsverhälttnsse .
2) schlechte Erziehung .
3) Vererbung verbrecherischer Gewohnheiten .
4) körperliche und geistige Defekte .
Wieviel bleibt da noch individuelles Verschulden übrig ? Ist nicht die

Gesellschaft hauptsächlich , in Folge ihrer schlechten Einrichtungen ,
verantwortlich für das Verbrechen ? ! "

So das „ Philad . Tageblatt " . Sein Artikel streift , wie man sieht ,
die Frage der Einwirttliig des Alkohols auf das Verbrechen nur neben -
bei , aber wie schlagend sind die Zahlen , die es mit Bezug ans diese

Frage mittheilt ! Und hier haben wir nicht zn fürchten , daß sie künstlich
für den bestimmten Zweck zurechtgestutzt sind , denn jeder Leser konnte

sie am gleichen Tage noch ohne Mühe kontrolircn .
Nun sind wir natürlich nicht so thöricht , die Ergebnisse , die sich in

„ Philadelphia " in Bezug auf unsere Frage herausgestellt , absolut zn
nehUcn , und zu behaupten , überall anderswo verhalte es sich gleicher -
maßen , aber das brauchen wir auch nicht . Erstens haben wir nicht be-

stritten , daß Alkohol überreich genossen , schädlich wirkt , geistig dcpravirt
und oft zu Verbrechen führt , und zweitens haben wfr ja selbst schon
daraus hingewiesen , daß die Wirkung des Alkoholgenuß ans den Ein -

zelnen durchaus nicht die gleiche sei, daß unendlich viel auf die sonstige
Lebensweise , Kost zc. ankommt . Und was von Personen gilt , das gilt
natürlich auch von Volksgemeinschaften .

Aber nicht wir haben die relative Unschädlichkeit des Alkoholgenusscs
zu erweisen , sondern unsere Gegner seine absolute Schädlichkeit . Können

sie diesen nicht leisten , so fällt ihr ganzes Rüstzeug zusammen . Es reduzirt
sich dann auf Ermahnung zur Mäßigkeit , die von Rechtswegen in die

Kinderschule gehört . Praktisch wirkt die Sozialdemokratte . indem sie die

Blassen mit einem hohen idealen Streben zn erfüllen sucht , viel mehr

gegen die Unmäßigkcit als alle Predigten der Enthaltsamkeitsapostel zn-
sammcngenommen . Wer für den SozialiSmns gewonnen ist , der meidet
den „ Suff " ganz von selbst , er bedarf weder künstlicher Reize , noch eben

solcher Betäubungsmittel .

- AAA/tiA/W

Sozialpolitische Rnadschau.

London , 5. Juni 1839 .

Aus Deutschland , 30 . Mai wird uns geschrieben :
E r ist wirklich ein enlanb terridle . Wenn Er den Mund aufthut ,

zittern all feine Freunde und Bcrather , denn er bereitet sich und ihnen

sicherlich eine unangenehme , seinen Feinden dagegen eine angenehme

Ueberraschung . Das neueste Beispiel reiht sich der Streckenredc und der

„Alles über den Haufen schicßcn " - Redc würdig an , ja übertrifft sie noch
in einer Beziehung : nämlich im Punkte der Kürze . >Es waren bloß
wenige Worte , allem inhaltsschwer . Sie wurden auf offenem Felde

öffentlich gesprochen bei der Parade zu Ehren des italienischen „ Bruders " ,

*) So nennt man in Amerika die Anhänger des Verbots des Ver -

lanfs alkoholischer Gettänkc .



und mit so laut schnarrender Stimme , als es die Lungenkraft des
königlich - kaiserlichen Sprechers zuließ . „ Mein lieber Bruder l „ Brüder "
sind ja alle , diese Organisatoren des Massemnords und des Völkerelends )
— mein lieber Bruder , ich lade Sie ein , mich nach Straßburg zu
b c g l ei t e » i wir halten dort zusammen Revue ab ! " Und der Sohn
des „ Königs Biederniann " , den die Götter ebenfalls nicht mit allzuviel
Weisheit ausgestattet haben , sagte „ Ja , Bruder ! " Und erstaunt sahen
sich die Dutzende von Adjutanten und Hohen Herren an , welche die selt¬
same Unterredung mitaugehört hatten / Und selbstverständlich sorgte ein
Jeder nach Kräften für Verbreitung der großen , großen Nachricht , von
der auch der wenigst Scharfsinnige begriff , daß sie viel Lärm in der
Welt machen würde .

Denn der Sohn des Königs Biedermann in Straßburg , — des
Königs Biedermann , der durch Frankreichs Hilfe König von Italien
wurde , — und in Straßburg , der Stadt , welche durch den letzten Krieg
diesem selben Frankreich entrissen ward , — und obendrein nun eine
Revue über die Armee der Besieg er Frankreichs abzunehmen , das
war eine blutige Beschimpfung , ein Faustschlag ins Gesicht der französi -
scheu Republik , und mußte sofort am politischen Himmel dunkle , dräuende
Wetterwolken heraufbeschwören .

Die Rede des Redseligen brachte die erwartete Wirkung hervor . Aber
seine Rathgcber erschraken , Kanzler Eiscnstirn eilte znm Crispi und sagte
ihm , daß der Sohn des Königs Biedermann nicht mitmachen könne , —

daß die Provokation zu plunip sei — kurz , daß wieder Kontreordre
kommen müsse .

Und Crispi gehorchte . Die Revue wurde abbestellt , die Nevuen - Nach »
richt für ein leeres Gerücht erklärt .

Und Er hat sichs wieder einmal gefallen lassen müssen , daß seine
Rede nicht blos korrigirt , sondern ganz abgeleugnet , und sein genialer
Plan ins Wasser geworfen wurde .

Es war so schön gewesen , wenn nian die Franzosen zu einem Konflikt
mit dem sogenannten Fricdensbund gereizt und im Handumdrehen eine
hübsche Massenmctzelci in Szene gesetzt hätte , um „ das skrophuläse Ge -
finde ! " aus der Welt zu schaffen -- - Verzeihung : „ Zur Strecke zu
bringen . " Das Programm der Streckcnrede wäre verwirklicht worden ,
aber — es hat nuht sollen sein . Die Kricgmacherei ist heute nicht
mehr so leicht wie vor 20 und 30 Jahren , und der Ruf des deutschen
Reichs und seines genialen Eisenstirn und seines neueste » Alten Fritz
ist ohnehin so schlecht , daß der Argwohn stets wach ist .

5inrz , abermals Ordre , Kontreordre , Gegenordre — und riesige
Blamage . —

Da vorhin von Erifpi die Rede war — dieser elende Abtrüngling ,
hielt bei einer der öffentlichen Schauspiele , die jüngst in Berlin zu Ehren
des „italienischen Besuchs " veranstaltet wurden , eine Rede , in welcher
er folgende , ihn und seine Helfershelfer und Gönner so recht keunzcich -
uendc Acußerung verübte : „ Wir wollen den Frieden und
unser Bund ist ein Friedensbund . — Unsere Heere
werden ihre Pflicht t h u n. "

Heere , die ihre Pflicht thnn , und Friede ! Es ist unmöglich , die in -
fame Heuchelei der herrschenden Politik im Allgemeinen und des Ge¬
schwätzes von „ Friedcnsbund " im Besonderen , treffender zum Ausdruck
zu bringen .

— Ter Streik im wcstphälischcn Kohlenrevier ist zu Ende .
Tic Vorgänge in Bochum , von denen wir in voriger Nummer bc -
richteten , waren nur ein letztes Aufflackern der Bewegung — nachdem
cinnial durch direkte Beeinflussung von oben und die Wühlarbeit gc-
dungener Friedensstörer die Einigkeit zerstört war , die iin Anfang
den Mangel einer wirksamen Organisation ersetzte. Im gegenwärtigen
Moment wird bereits überall wieder gearbeitet , die Grubcusklavcn schanzen
im alten Joch .

Immerhin kann man nicht sagen , daß sie den Streik verloren haben .
Sie haben ihn nur nicht gewonnen . Aber Dank der heillosen Furcht der
heutigen Machthaber vor der Sozialdemokratie , die , ein Schntzgeist der
Arbeiterklasse , drohend im Hintergrund stand , hat man sich zu einigen
Konzessionen an die Arbeiter bequemt . Ihre Arbeitszeit ist verkürzt ,
einige chikanöse Vorschriften , gegen die sie sich empört , sind abgeschafft
worden , und man wird sich wohl oder übel zu einigen L o h n e r h ö h-
u n g c n entschließen müssen . Alles nicht in dem Umfange , wie cS die
Arbeiter verlangt hatten und zu verlangen berechtigt waren , aber unter
anderen Umständen , d. h. wäre die Sozialdemokratie nicht
d a, so würden sie selbst das Wenige , was sie erlaugt haben , nicht
erreicht haben . Unbarmherzig würde das siegreiche Untcruehmerthum
auf ihnen herumgetrampelt haben , wie es früher der Fall war , wenn
die Arbeitsbienen sich zu regen wagten . Wie heißt es doch in dem
Lied des wcstphälischcu Dichters P ü t t in a n n von den schlcsischen
Webern ?

„ Die preußischen Soldaten sind allezeit konsignirt ;
Die preußischen Spione haben sich cinquartirt ;
Tic Fabrikanten jubeln : wir haben das Geld im Sack ;
Die preußischen Kugeln zwangen das lumpige Wcbcrpack . "

Gar zu gern wäre man heut ebenso verfahren . Der ganze Apparat
der „Polizei und Justiz " war gegen die Bergarbeiter in Bewegung ge-
setzt worden . Anklagen auf Majcstätsbeleidigung , nächtliche Verhaf -
tniigen , Haussuchungen — nichts fehlte , um den Beweis zn liefern , daß
das Hohenzollern - Königthnm trotz der „ Sozialreform " noch eben so tief
in den rohen Praktiken des Polizei - und Militärstaats steckt , wie in der i
vorniärzlichen Zeit — und weit , weit tiefer als zur Zeit der „schwärzesten
Reaktion " unter Mantcuffel .

Es ist ein eigenthümliches Verhängniß , daß Alles , was absterbende
und untergehende Rassen und Klassen thun , um sich zu retten , nur
dazu dient , ihren Untergang zu beschleunigen . Bei diesem Kohlenarbciter -
streik haben wir das recht deutlich gesehen . Die Gewalthaber wollten
der Sozialdemokratie den Rang ablaufen und die Arbeiter durch eine
Komödie , betitelt : „ Das soziale Königthum " für sich gewinnen .

Wohlan — das Ergebniß ist : die Bergarbeiter sind der Sozial -
d c m o k r a t i e z u g e d r ä n g t worden ; und sie werden bald dprch
die Bank Sozialdemokraten sein , zielbewußte Sozialdemokraten .

Was unsere Feinde in den letzten drei Wochen für uns gcthan haben ,
hätten wir in drei Jahren nicht für uns zu thun vermocht .

— Fürchterliche Entdeckungen haben die deutschen Ncichsschnüssler
mit Bezug auf die Mitglieder der Kaiser - Dcpntation der
wcstphälischen Bergleute gemacht . Danach sollen sowohl
Bunte wie Schröder „notorische Sozialdemokraten " sein . Erstercr
verbreite ein Umftnrzorgan , der Letztere habe eine 13jährige Tochter
mit dem bezeichnenden Namen „Lasalline " .

Das „ Umsturzorgan " hat sich zwar als ein durchaus legales Organ
für die Interessen der Bergarbeiter erwiesen , das seit Jahren unange -
fochten in Sachsen besteht , wo die Polizei im Verbieten sicher nicht
blöde ist , aber was thut das ? Ein Arbeiter , der ein Arbeiterblatt
liest , das nicht in der Polizcistube oder von Soldschrcibern des Kapi -
tals geschrieben wird , ist und bleibt ein Umstürzler . Und die Wahl
des Namens Lasalline ist ein untrüglicher Beweis für den „sozialdemo -
kratischen Fanatismus " Schröders — vor dreizehn Jahren . Man be-
greift danach die tugendhafte Entrüstung des edlen Fabrikantenwisches
' „Rheinisch - Westphälische Zeitung " über die „schamlose Weise " , in der
Schröder „unseres allverehrteu Kaisers Majestät über seine wahre Ge -
sinnung getäuscht hat . "

Schröder hat , soviel wir wissen , vor des „ Kaisers Majestät " nur die
Forderung seiner Arbeitskollegen dargelegt und ihren Wunsch , den
Kampf für dieselben auf gesetzlichem Boden auszufechtcn ; selbst wenn
er also noch Sozialist wäre , ist es lächerlich , von Täuschung des Kai -

sers zu reden ; die Lügner imd Betrüger sind auf der andern Seite zu
suchen . Indem wir das feststellen , können wir andererseits unsrc Bc -

f r i c d i g u n g darüber nicht unterdrücken , daß die Deminziationswnth
sich hier wieder einmal als die Kraft erwiesen hat , die „ das Böse
will und nur das Gute schafft . " Wir quittiren mit Vergnügen die Be -

stätigung des innigen Zusammenhanges der Begriffe Arbeiter und So -

zialdeniolrat , des tiefen Zusammenhanges zwischen jeder unabhängigen
Arbeiterbewegung in Deutschland mit der Sozialdemokratie . Wenn

„ des deutschen Kaisers Majestät " bei drei Arbeitern auf zwei Anhänger
der Sozialdemokratie stößt , so mag das für diese sehr fatal sein , wir
haben dabei nur Eines zu bedauern : daß derDrittc so ganz
lecrausgcgangen .

— Wir machen unsere Leser darauf aufmerksam , daß die Einladung

zum Internationalen 5longrcst , die wir in voriger Nummer ver -

öffentlicht , u. A. die Unterschrift verschiedener T h e i l n e h m e r am
Londoner Internationalen Gewerkschaftskongreß trägt , und
wir dürfen hinzufügen , gerade derjenigen , die fich dort durch ihr hohes
Verständniß für die Arbeiterftage ausgezeichnet . Wir nennen hier in
erster Reihe Genosse Ed . A n s e e l e von Gent . Während in den
ersten Tagen des Londoner Kongresses , wo es sich mehr um die
formellen Fragen handelte , die französischen (possibilistifchen ) Dclegirten
für das Ausland als Wortführer sich auszeichneten , war es Anseele , der
nach einstimmigem Urtheil aller Besucher des Kongresses in der sachlichen
Diskussion� über den Zlchtftundcn - Arbeitstag die bedeutendste Rede hielt .
Die englische Presse , ohne Unterschied der Parteien , zögerte damals
nicht , Anseele als den befähigtsten aller Vertreter des Auslandes auf dem
Kongresse zu bezeichnen . Sehr bemerkt wurde ebenfalls das sachliche
Referat Van Beveren ' s von Gent , und ebenso gehörte Cr oll
vom Haag zu den wirksamsten Rednern des Kongresses .

Von den englischen Deiegirten wiederum waren es Tom
Mann und W. P a r n e l l , welche neben John B u r n s den reak -
tionnrcn Gewerkschaftsführern die entschiedenste Opposition machten .
Letzterer hat freilich die Einladung nicht unterzeichnet , indeß nur , weil
er bereits vom Gencralrath der „ Gewerkschaft der Vereinigten Maschinen -
baucr " ein Mandat zum Kongreß der Possibilistcn erhielt und daher nicht
gut die Einladung zum andern Kongreß unterschreiben kann . Wir be -
gehen ober keine Indiskretion , wenn wir hier feststellen , daß auch
John Bnrns die Machinationen und Winkelzüge , die eine Vereinigung
beider Kongresse verhindert haben , im höchsten Grade mißbilligt
imd in Paris nach Maßgabe seiner Vollmachten sein Möglichstes zu thnn
gedenkt , diesen Fehler wett zn machen . Und die Stimme des Vertreters
der b e st o r g a n i s i r t e n Gewerkschaft der Welt wird , denken
wir , nicht gering ins Gewicht fallen .

— Geht es nicht schnell vorwärts ? Zur Zeit des Londoner
Kongresses hielt es der Generalrath der Vereinigten Maschinenbauer
für augezeigt , eine Erllarung an die Presse zn versenden , daß „ Herr "
John Bnrns keineswegs diese Gewerkschaft auf dem Kongreß vertrete ,
sondern nur eine Londoner Zwcigsektion derselben . " Jetzt , ein halbes
Jahr später , ist derselbe John Bnrns in der That der rechtmäßig er -
nannte Vertreter des Generalraths der genannten Organisation . Und
doch ist er heute noch derselbe schreckliche Sozialist , der er im vorigen
November war .

Und niehr noch. In einer seiner letzten Sitzungen hat der erwählte
Gencralrath , dem Beispiel einer Reihe anderer tsKwcrkschaftcn folgend ,
einstimmig den Beschluß gefaßt , den Beitrag für den Unterhalt des
Parlamentarischen Gcwerkschaftskomite um 5 Pfund herabzusetzen ,
als einen Protest gegen die Unterstützung fauler Unternehmer durch
Herrn I . Broadhurst .

Finanziell sst die Reduktion unbedeutend — ob 50 Pfd . , wie bisher ,
oder 45 Pfd . gezahlt werden , ist am Ende kein großer Unterschied —
aber das erhöht noch die p r i n z i p i e l l e Bedeutung des M i ß t r a u e n s -
v o t n m s, das dem einst allmächtigen Herrn Broadhurst da erthcilt
wird . Möge es seine Wirkung nicht verfehlen .

— Ei » doppelter Neinfall . Schneller als man erwarten konnte ,
ist der Beweis geliefert worden , daß die beiden „ Sozialdemo -
kratcn mit Leib und Scel e", M a a k und M o l l a ch , die
von nnsern Genossen in Basel und Zürich als Lockspitzel betrachtet wur -
den , in der That h ö ch st zweideutige Subjekte sind . Daß sie
keine Sozialdemokraten sind , haben sie durch ihr jammervolles Beschwerde -
schreiben an die deutsche Gesandtschaft bewiesen — Sozialdeniokratcn
würden ihre Beschwerde über erlittenes Unrecht an eine andere Adresse
gerichtet haben . Aber die Burschen wußten ganz gut , daß ihnen kein
Unrecht geschehen , daß sie n o ch viel zu glimpflich davon ge-
kommen , und nach dem Beispiel des Ehrcn - Wohlgcmuth wollten sie sich
nun , da sie sich nicht als Märtyrer ihrer Ueberzcugung ausgeben konnten ,
als nationale Märtyrer aufspielen und womöglich durch die
Hilfe des Reiches eine eklatante GeNugthung in Gestalt einer
gehörigen G e l d e n t s ch ä d i g u n g herauspressen . Sie fanden mich ,
wie alle Geister ihres Schlages , im R e i ch s k a n z l e r a m t in Berlin
vcrstäiidnißvollcs Entgegenkommen . Das war ja eine prächtige Ge -

lcgenhcit , die Bemühungen , die kleine Republik in eine Bismarckische
Satrapie umzuwandeln , mit erneuertem Hochdruck aiifzunchmen . Ter

ganze Apparat der offiziösen Presse ward in Bewegung gesetzt . Ein
wahrer Wolkenbruch von Schimpfartikeln — jedes Wort war ein Nacht -
topf und kein leerer — ergoß sich über das „ Land , wo der deutsche
Bürger der schändlichsten Willkür preisgegeben ist, " es wurde für den
vollendeten Hoch- und Landcsverrath erklärt , noch fürder einen Fuß in
die Schweiz zu setzen , ja — in den maßgebenden Kreisen wurde schon der
Gedanke erwogen , ob man nicht säinnitliche Reisehandbücher für die

Schweiz auf Grund des Sozialistengesetzes verbieten

solle , da — o Pech — stellt sich heraus , daß der eine der Söhne
Germania ' s , für deren Ehre so fürchterliche Sühne genommen werden

sollte , ein wegen gemeinen Betruges , Wcchsclfälschung und

Unterschlagung steckbrieflich verfolgtes Subjekt ist , das sich
schon in Gera aii unsere Genossen heranzudrängen versucht hatte , von
ihnen aber sorgfältig gemieden wurde . Ein S p i tz e l - S ch m i d t
Str . 2 , in erprobter Auflage . Und sein guter Freund Mollach dürste
vom gleichen Kaliber sein .

Der mit so großem Applomb eingeleitete Fcldzng ist somit kläglich
verunglückt , Bismarck muß selbst gegenüber der kleinen Schweiz hübsch
Nein beigeben . Es will aber auch nichts mehr gelingen .

— Das Wahlrcsnltat in Schwerin stellt sich nach dem jetzt vor -

liegenden amtlichen Bericht noch viel günstiger für die Sozial -
dcmokratie heraus , als nach unserer Meldung in voriger Nummer .
Nicht 3800 , sondern 4030 Stimmen hat der Kandidat der Partei , Gc -

nosse T h. S ch w a r tz - L ü b e ck, erhalten , über 57 Prozent mehr als
im Jahre 1867 für uns abgegeben wurden .

In der Stadt Schwerin hat die Sozialdemokratie die beide n

gegnerischen Parteien überflügelt , wie aus folgender
Zusammenstellung hervorgeht :

1884 1887 1889
S t i ni m e n

Konservative 1532 1445

Vereinigte Liberale 2005 2017

Sozialdeniokratcn 945 1461

950
1675
1867

Ein solcher Aufschwung in einer kleinen R e s i d e n z st a d t, wo Hof
und Behörden den Ton angeben , ist geradezu phänomenal — ein Zeichen
der Zeit , dessen Bedeutung nicht genug gewürdigt werden kann . Und

dasselbe fand in den nieistcn der kleineren Städte des Wahlkreises statt ( in
Wismar hat unsere Partei gegen 63 Stimmen im Jahr 1884 dies -
mal 656 Stimmen erhalten , in Eriewitz , wo sie 1884 I , sage und

schreibe eine Stimme erhielt , marschirt sie diesmal mit 124 Stimmen
an der Spitze der Parteien , ebenso in S t e r n b e r g. lind das platte
Land weist einen fast noch bedeutsameren Aufschwung ans . Während es
1884 nur 75 , 1887 aber bereits 480 sozialistische Stimmen lieferte , hat
es diesmal , im Jahre der „ Krönung der Sozialreform " , 1189 Stimmen
fiir die ans allerhöchsten Munde als Feinde des Reichs und des Vater -
landes verketzerte Partei geliefert .

Wie tief muß unsere Lehre bereits ini Volke Wurzel geschlagen haben ,
wie weit die Ueberzcugung von der Unhaltbarkcit der gegenwärtigen Zu -
stände um fich gegriffen haben ! Diese 1189 Stimmen , abgegeben vom

Landvolk , auf das allein imserc Feinde noch ihr Vertrauen setzen ,
sind ein Menetekel fiir dieselben , das ihnen , wenn sie es begreifen , den

Schlotter in die Glieder treiben muß . Wer weiß , ob diese Zahl nicht
noch eine viel größere wäre , wenn nicht auf den großen Rittergütern ,
die Knechte mit dem Stimmzettel , den der Herr Inspektor ihnen in die

Hand gibt , zur Wahlurne getrieben werden , wie das Vieh zum Schlacht -
Hof ! Diese Rittergüter haben den Reaktionären diesmal noch genügend
Stimmen geliefert , um ihnen das Aergste zu ersparen : die Sozial -
dcmokratie in die Stichwahl kommen zu sehen , aber es müßte sonderbar
zugehen , wenn die Tagelöhner auf denselben anders denken sollten , wie

ihre Klassengenosseii in den Dörfern .
Mit elementarer Gemalt greift dir Emanzipationsbewegung des

arbeitenden Volkes um sich, alles was man ihr entgegenstellt , wirst sie

spielend ans dem Wege , nicht Verfolgungen , nicht Verlockungen vermögen
sie aus ihrer Bahn zu lenken — täglich nimmt sie an Kraft und Umfang

zu, immer höher steigt die Fluth — unbezähmbar , unbesiegbar .

— Wir Ffranzose ». Thersytcs - BiSinarck — was Bis¬
marck ? Ist nicht Richter der richtige Reichstags - Thersytes , wie
könnt Ihr ihm plötzlich den Bismarck unterschieben? Der mag wohl
ein Eisenstirn sein , aber ein Thersytes — ?

Gemach , lieber Leser ; es ist wahr , wir selber haben den Ritter
Eugenius schon wiederholt einen Thersytes genannt , und im Punkte des
Schimpfens hat derselbe mit dem griechischen Original unzweifelhaft mich
eine bedeutende Aehnlichkeit .

Aber der Original - Thcrsytes glänzte nicht bloß durch sein Schimpf -
talcnt ; er hatte auch noch eine andere Eigenschaft in gleich hervor -
ragendem Maaße , nämlich die Feigheit . Er pflegte , einem 5t ö t e r
gleich , kläffend und bellend den anständigen Leuten „ wie Ziethen aus dem
Busch " unversehens in die Waden zu fahren , und dann sofort , ehe ihm
noch der verdiente Fußtritt gegeben werden konnte , mit affenartiger
Geschwindigkeit in sein sicheres Versteck zurückzueilen .

Und das ist nicht die Art des Ritters Eugen , obgleich es auch ihm
nicht an einer tüchtigen Portion Feigheit fehlt ( die ihni z. B. nicht er -
laubt , die Vaterschaft eines sehr wohl berechtigten Pfui ! auf sich zu
nehmen ) . Allein in dieser Köter - Praxis ist ihm der Eiscnstirn weit
über , und ini Schimpfen ist er ihni mindestens ebenbürtig , so daß also
der Mantel des Therfytcs entschieden viel besser auf die Schnltent des
großen „ Staatsmannes " paßt , „ um den alle Welt uns beneidet " , als
auf die des großen „Reichsnörglers " .

� Also Thersytcs - Bismarck hat bekanntlich in der letzten Sonnabend -
sitzung des Reichstags eine seiner fanwscn Köter - Attaken gemacht .
Je mehr die Kräfte und die Macht ihm entschwinden , desto brennender
lvird sein Schimpfbedürfniß , — und so war denn Bismarck - Thersytes
als er an jenem Sonnabend aus seiner Höhle im Bundesrathszimmer
fauchend in den Reichstag hervorbrach , bis zum Rande mit Schimpf -
stop gefüllt , den er in ächter Thersytesmanier über alle Oppositions -
Parteien ergoß , um sich sofort , nachdem der übelriechende Topf geleert
war , — wiederum — in achter Thersytesmanier — schleunigst in seine
Höhle zurückzuziehen .

Diesmal schimpfte er hauptsächlich auf die Fortschrittspartei , wofür
ihm — freilich in absentia — sofort von Bamberger die wohlver -
diente Züchtigung erthcilt ward ; und außerdem auch , neben Elsässer -
Franzosen , Polen u. s. w. auf die bösen Sozialdemokraten ,
in deren Namen er von Bebel am folgenden Montag — natürlich
auch in absentia — die nöthige Ouittung erhielt .

Es waren keine neuen Schiuipfereien — die Zeiten sind längst vorbei ,
wo der Ex- Rtitarbetter des „Kladderadatsch , sich den Luxus eigener
„ Witze " und Redewendungen erlauben konnte — der alte , uralte , schon
hnndertmal aufgewärmte , schon hundertmal aufgetragene , muffig gewor -
denc Kohl , in dem wir hier nicht herumrühren wollen . Nur eine Phrase
wollen wir ans dem Schinipfbrci herausholen , die zwar auch zu den
„ollen " Kamellen gehört , aber für uns ein gewisses aktuelles Interesse
hat , insofern sie die heillose Bornirtheit dieses pommcrschen Junker -
schädcls drasttsch zur Anschauung bringt .

„ Die Sozialdemokraten sind wie die Franzosen — sie schlagen
los , sobald sie hinlänglich gerüstet sind — mit ihnen gibt es keinen
Frieden . "

Der reine Polizeidicncr , wie er im Buche steht . Herr Krüger , vom
Spitzcl - Zcntralburcau , würde sich ungefähr ebenso ausgedrückt haben ,
wenn ihn sein „ Chef " in den Reichstag komniandirt hätte .

Die Phrase hat denn auch in den weitesten Kreisen einen , dem eisen -
stirnigcn Thersytes keineswegs günstigen Eindnick gemacht , und eines
der weniger anrüchigen Reptilblatter , die „ Weser Zeitung " , hat sich des -
halb zu einem Beschönigungsversuch veranlaßt gesehen , der allerdings
etwas kurios ausgefallen ist . Das Blatt schreibt nämlich :

„Fürst Bismarck hat neulich im Reichstage die verschiedenen Partei -
gruppen , welche ihm Widerstand leisten , nach ihren ( vermeintlichen oder
wirklichen ) Motiven charakterisirt und bei der Gelegenheit den Führern
der Sozialdemokratie auf den Kopf zugesagt , daß sie u u r
auf den günstigen Augenblick warteten , um den offenen
Aufruhr gegen Kaiser und Reich zu proklamiren . Er verglich sie mit
den Franzosen , die auch losschlagen würden , sobald sie die Stärkeren

zu sein glaubten . Diese Anschuldigung ist vom Standpunkte der varla -
mentarischcn Ordnung aus angefochten worden ; insofern sozialdemo -
krattsche Reichstagsabgeordnctc niitcr die erhobene Anklage sielen , durfte
die Anklage nicht so, nicht ohne Einschränkung , erhoben werden . Das

ist richtig , aber es kommt nicht viel darauf an. Es handelt sich nicht
darum , ob der ausgesprochene Inhalt parlamentarisch korrekt , sondern
ob er an sich begründet war . Tie Sozialdemokraten selbst haben , soviel
wir sehen , nicht sehr ernstlich dagegen protestirt , und wenn sie es gethan
hätten , so zweifeln wir , ob sie viel Glauben gesunden hätten . Wer

nicht absichtlich die Augen schließt , muß einsehen , daß eine Partei , deren .

Programm ohne Gewalt und Blutvergießen gar nicht verwirklicht werden

kann , nothwendiger Weise auf den Augenblick spckuliren muß , wo sie
Aussicht hat , mit den Waffen in der Hand ihren Willen durchzusetzen .
Wenn sie das leugnet , so gesteht sie ein , daß sie eine absurde Partei
ist , die ihre Kräfte an eine unmögliche Ausgabe setzt , die einen Berg
durch Mittel der llcbcrrednng nivellircn will . Höchstens könnte sie an
eine friedliche Lösung nach Jahrhunderten denken , aber damit würde
sie auf die Massen jeden Einfluß verlircn . Die friedliche Lösung , von
der bisweilen die Parteiführer reden , ist nichts als ein Vorwand , be -

stimmt , furchtsamere Genossen zu beschwichtigen oder unbequemen Argu -
incntcn auszuweichen , genau so, wie es nur ein Vorwand ist , wenn

Franzosen ab und an Stt ' aßburg und Metz von der Gerechtigkeit eines

aufgeklärten Zeitalters zurückzuempfangen hoffen . Alle derartigen
Redensarten wandern in die Rumpelkammer an dem Tage , wo die

Allianz mit Rußland fertig sein wird , und alle Phrasen der Sozial -
demokraten von Jnnehaltnng der gesetzlichen Schranken würden zum
Kinderspott werden an dem Tage , wo das Gesetz aufhörte , der stärkere
Thcil zu sein . Der Unterschied ist nur der , daß die russisch - fraiizosische
Allianz nicht ganz so unwahrscheinlich ist , nicht ganz in so unabsehbarer
Ferne liegt wie die Aussicht , daß die Truppen Bebcl ' s und Liebknccht ' s
das Deutsche Reich und die bestehende bürgerliche Gesellschaft über den

Haufen werfen werden . "
Da haben wir die ganze Vcrnageltheit des Polizeigehirns . Die Revo -

lutioiicn werden gemacht — die staats - und gcscllschaftsfciiidlichcn
Parteien sammeln Kräfte und Truppen , bis sie stark genug sind , über
den Staat und die Gesellschaft herzufallen und beide über den Haufen
zu werfen . Da braucht natürlich der arme Staat und die arme Gesell -

schuft viel , viel Polizei und Militär , um gegen die modernen Hunnen
geschützt zu sein . —

Daß Staat und Gesellschaft in fortwährender Veränderung begriffen
find, daß Revoliitioncii nicht gemacht werden können , wenn sie nicht
von den Regierungen selbst p r o v o z i r t werden , daß aber selbst
in den wildesten Revolutionszeiten , wie z . B. 1792 —94 , ein vollständiger
Bruch mit der Vergangenheit nicht möglich ist , davon hat dieses

verfuselte Polizeigehirn keinen Begriff , obgleich doch gerade unser Reichs -
Thersytes aus eigener Erfahrung sehr wohl wissen müßte , daß es keine

physischen SNachtmittel gibt , durch welche man willkürlich den Staat
und die Gesellschaft umstürzen und unigestaltcn kann , als ob es weicher
Lehm wäre . Ist es ihm etwa gelungen , die bürgerliche Entwickelnng
zurückzuschrauben und seinem geliebten Raubritterthum das , jetzt
von der Bourgeoisie besorgte Ailsbeutnngs - und Ausplünderungsgeschäft
zu übertragen ? An Mühe hat er es gewiß nicht fehlen lassen , allein
er hat elend Schiffbruch gelttten und sintemalen er die Bourgcoisgcsell -
schaft nicht umstürzen konnte , ist er — nebst seinen Spießgesellen —
selber Bourgeois geworden und treibt das bürgerliche Aiisbciitnngsgc -
schüft mit einem Eifer und Talcnt , die dcii Neid des geschicktesten Voll¬

blut - Bourgeois erwecken könnten . —

Doch genug — wenn die Götter schon mit der gewöhnlichen
Dummheit vergeblich känipfcn , was kann da bei einem Kampf mit

P o l i z e i d u m m h e i t herauskommen , die unter allen Arten der

Dummheit — und es gibt deren unzählige — die allerdünimste ist ?
Nur in einem Punkt hch der Reichs - Thcrsytes und europäische Ober -

Gensdarm Recht : mit der Sozialdemokratie ist kein Frieden zu schließen.
NMiincrmchr . So lange es uoch einen Ausbeuter und noch einen Büttel
gibt — wird die Sozialdemokratie Krieg führen , bei Tag und bei Nacht ,
ohne Unterlaß , ohne Waffenstillstand . Sic wird die Waffen nicht eher
niederlegen , nicht eher sich Stühe gönnen , als bis der letzte Ausbeuter
und Büttel von der Erde verschwunden oder zwangsweise in ciiieu
ehrlichen Mann verwandelt Ist .

- Ob der Reichs - Thersytes den Frieden mit uns will oder nicht , das
ist glcichgilttg : w i r wollen keinen Frieden mit ihm ; wir
führen einen Vernichtungskrieg gegen das System , dessen Träger er ist ,



und wir fuhren ihn nicht , so wie c r und seine Mit - Polizisten es luünschcn ,
mit Pulver und Dynamit , sondern wie es uns gefällt . Wir

wissen , wo die verwundbare tödtliche Stelle des Feindes ist , und wir

wissen sie zu treffen . —

— Wild und zahm . Im „ wilden " Frankreich ist soeben der
Halbidiot P e r r i n , der mit einem ungeladenen Revolver auf den

Präsidenten der Republik schoß , wegen groben Unfugs zu vier -

monatlichem Gefängnis ; verurtheilt worden . Im nicht wilden Deutsch -
land wurde der Halbidiot Hödel , der sich im Mai 1878 denselben
groben Unfug gegen den damaligen Kaiser Hcldengreis erlaubte , wegen
Hochverraths und Mordattentats auf ein gesalbtes Haupt
zum Tode verurtheilt und von dem Gentleman , Herrn Krauts ,
feierlichst , in Aufsehen erregendster , die Leidenschaften möglichst anfachen -
der Weise geköpft — um das deutsche Volk in ein Angstfieber zu jagen
und das Sozialistengesetz vorzubereiten .

Die schuftige Ausnützung der Hödclci ist einer jener Säimutzflccke ,
auf die »vir bei jedem geeigneten Anlaß die Rase unserer Feinde zu
stoßen haben — wie man es mit ungezogenen Hunden zu thun pflegt .

"
— „ Nicht Mindcr - Produktion , wohl aber Minder - Arbeit

ist die Parole " — so schlössen wir nnsern Leitartikel in voriger Nnm -

mcr . Daß dies keine Phrase ist , daß eine Verminderung des Auf -
wnndes menschlicher Arbeit sehr wohl möglich ist , ohne daß die Pro -
duktiou auch nur die geringste Ginbuße erleidet . ist schon so oft nach -

gewiesen worden , daß es eigentlich Wasser ins Meer gießen heißt , neue

Beweise dafür anzuführen . Jndcß , das alte Vorurtheil , daß Herab -

sctzung der Arbeitszeit gleichbedeutend sei mit Herabsetzung der Pro -
duktion , sitzt so fest — ganz besonders in den . Köpfen der erleuchteten
Lenker der Staaten — daß man nicht genug Material zu seiner Be -

kämpfung herbeischaffen kann .

In seinem verdienstvollen Schriftchen „ Mio Eigllt Hours Move -
TO<; nt " ( Die Achtstnndenbewcgung ) *) zitirt unser englischer Genosse Tom
Mann folgende Tabelle aus dem Werk des englischen Statistikers Mul -

hall „Geschichte der Preise " .
Es betrugen in den Ländern :

Prozentsatz der Die Kosten für Di« Wochenlöhne
veriveodeten 1000 Fatz - Tonit der Arbeiter .
Dampjlras «. Schilt . Pence . Schill . Pen «.

Rußland
. Oesterreich

Italien
Portugal
Schweden nnd Norwegen
Spanien
Holland
Frankreich
Deutschland
Schweiz
Belgien
Großbritannien
Der Durchschnitt auf dein

Festland
W » WW

Leider fehlt die Angabe des Jahres und der Industrien , auf welche
diese Zahlen sich beziehen . Wie dem aber auch sei , so geht ans ihnen
soviel hervor , daß England , welches von allen Staaten Europas im -
bestritten die kürzeste Arbeitszeit hat , zugleich auch am b i l l i g st e n
produzirt , d. h. tnnertzalb dieser kurzen Arbeitszeit die größte Pro -
dnkteninenge erzeugt . Je kürzer die Arbeitszeit , ze theurer die mensch -
liche Arbeit , um so mehr Sorgfalt wird darauf verwendet , die Statur -
kraft in den Dienst der Industrie zu stellen , die Technik durch Aniven -
bnng der neuesten Entdeckungen zu vervollkommnen , die Prodnttion
immer zweckmäßiger zu organisiren . So ist die Verkürzung der Arbeits -
Zeit nicht nur das beste Mittel , die Arbeiterklasse moralisch zu heben ,
sondern auch einer der wirksamsten Hebel des ökonoinischcn Fortschritts .

' — Genosse Bebel veröffentlicht in deutschen Blättern nachstehende
Erklärung :

„ Nach verschiedenen mft vor Augen gekommenen Zeitmigsberichten
enthält die Rh. - Wests . Ztg . " folgende Meldung ans Bochum :

„ Bei dem verhafteten Vorsitzenden des Zentral - Strcikkomitcs , Berg -
mann Weber , sind bei einer vorgenommenen Haussuchung sozialdcmo -
kratischc Schriften und Briefe vorgefunden worden . Eine gleiche Hans -
suchung fand bei einem ausioärtigcn Delegirten statt , die sich als sehr
lohnend herausstellte : man fand Briefe von Bebel , auch war von
levtercm eine Geldsendung von 260 Mark für sozialdemokratische
Zwecke eingegangen . Eine an Bebel abgesandte Depesche lautete „a. 5. «
( wohl „Alles faul " ) . Hiernach dürften wohl alle Zweifel darüber bc-
leitigt sein , daß der Stteik , wie die „ Rh. - Westf . Ztg . " von Anfang an
bclianptcte , überall von Sozialdemokraten angestiftet und geschürt
worden ist . "

Sicher zum großen Bedauern des rheinisch - westfälischen Unternehmer -
organs bin ich in der Lage , seine Darstellung als tendenziös falsch
und erlogen nachzuweisen .

Die Sozialdemokratie stand dem Bergarbeiterstteik vollkommen
fern , sie ist mit dem Ausbruch desselben gerade so überrascht
- worden , wie die übrige Welt , nur täuschte sie sich nicht über die wahr -
schcinlichen Folgen desselben .

Wenige Tage nach Ausbruch des Streiks schrieb der mir persönlich
und dem Namen nach bis dahin gänzlich unbekannte Vertrauensmann
der Hibcrnia aus llekendorf bei Gelsenkirchcn , an mich einen Brief ,
worin er anfrug , welche Aussichten die streikenden Bergleute auf Unter -
stützung von ihren Kollegen im Auslände hätten . Darauf antlvortete
uh ihm , daß diese Aussichten gleich Rull seien und setzte ihm dies des
Näheren auseinander . Weiter fügte ich noch hinzu , daß auch eine Unter -
Itütznng seitens der deutschen Arbeiter in Anbetracht der großen
Zahl der Streikenden und beiden fast in allen Branchen ausgcbrochenen
Arbcftseinstellungcn in ausreichendem Maße nicht zu erwarten sei nnd
ricth den Vertrauensleuten der Bergarbeiter , auf einen annehmbaren
Kompromiß mit den Unternehnicrn einzugehen , nnd die Erlangung des
Restes ihrer Forderungen , die ich für durchaus gerecht und billig ancr -
kannte , ans später zu vertagen .

Schließlich bat ich um zeitweiligen Bericht über den Stand der Arbeits -
einstcllimg .

Diesem ineincm Wunsche ist der Betreffende nachgekommen und nahm
»och mehrfach meinen Rath in Anspruch .

Das mit ». f. gezeichnete Telegramm bedeutete nicht , wie die „ Rhein . -
Äcstf . Ztg . " zwar scharfsinnig aber falsch behauptet „alles faul " , sondern
mc beiden Buchstaben ' �. F. sind die Anfangsbuchstaben des Namens
oes erwähnten Vertrauensmanns . Interessant ist nur hierbei zu erfahren ,
daß die „ R h e i n. - W e st f. Z t g. " den Inhalt eines Tele -
gr a m m s kennt , das außer dem Absender und mir als
E m p f ä n a e r nur noch den Beamten der betreffenden
ftaiscrlichenTelegraphcnämter bekannt sein konnte .
vielleicht hat der Staatssekretär des Reichs - Post - und Telegraphen -
Wesens , Herr Dr . v. Stephan , die Güte , untersuchen zu lassen , wie die
„Nhein. - Wests. Ztg . " zur Kenntnis ; des Inhalts dieses Telegrainms kam.

Richtig ist , daß ich auch Geld an den erwähnten Vertrauensmann
wndte . Ich machte hieraus so wenig ein Geheimniß , daß ich auf dem
betreffenden Briefe meinen Namen als Absender nannte . Auch war
dieses Geld nicht für sozialdemokrattsche Zwecke bestimmt , wie die „ Rh. -
Wests. Ztg . " lügt , sondern zur llntcrsttitzung der feiernden Bergleute .
. Schließlich muß ich erklären , daß , wenn unter dem gesammtcn be-
' chlagnahmten Material sich Briefe nicht wesentlich anderen Inhalts
befinden als die meinen , auf Grund derselben weder die Staatsanwalt -
' chaft eine Anklage zu erforschen vermag , noch eine irgendwie die Berg -
' eilte kompromittirende Verbindung mir der Sozialdemokratie sich daraus
ableiten läßt , noch auf den Inhalt dieser Briefe hin die Verhaftung
der Komitcmitgliedcr zu rechtfertigen ist .

Ich vertrete jedes Wort , was ich geschrieben . Eine mir sehr er -
wünschte Veröffentlichung meiner Briefe würde bciveiscn , daß die „ Rh. -
Z�stf. Ztg . " in dem oben zitirten Bericht schamlos die Unwahrheit
isgte . Deshalb warne ich alle ehrlichen Leute , sich durch die unwahren
bnd tendenziös entstellten Berichte der „ Rh. - Westf . Ztg . " und ihrer

ir
i . *) London , Office of the „Labour Elcktor " , 13 Paternoster Row .

Geschwister gegen die Bergarbeiter und ihre berechtigten Forderungen
aufhetzen zu lassen .

Plauen - Drcsden , den 29 . Mai 1888 .
Kommentar ist in der Erklärung selbst gegeben .

A. Bebel . "

— Doppelt schmutzig . Was für erbärmliches Gesindel
die Zechenverwaltungen in Westphalen sind , geht am Deullichsten aus
dem Umstände hervor , daß sie nicht einmal bei ihren Gauner -
streichen ihr Wort gehalten haben . Man höre nur , was der „ Frank -
furter Zeitung " von ihrem Berichterstatter in dieser Hinsicht geschrieben
ward :

„ In der Bürgerschaft und in der Presse , schreibt man der „ F. Z. " ,
hat man sich vielfach den Kopf zerbrochen über die merkwürdige Er -

scheimmg , daß auf einmal in den Kreisen der Bergleute Uneinigkeit
entstand , wäbrend vorher die schönste Hannonie herrschte . Die Führer
hatten ihre liebe Roth , die von links und rechts unaufhörlich gemachten
Versuche der Sprengung abzuwehren : Tie Einen traten laut für un -
bedingte Aufnahme der Arbeit ein , während die Andern ebenso laut
noch schärfere Forderungen verlangten . Man munkelte überall von
Venrath nnd Lockspitzclcicn , ging aber viel zu weit daniit , denn Over -
köpfe gibt es auch unter den Bergleuten genug . Daß aber der plötzlich
auftauchende Widerspruch jetzt doch eine gewisse Unterlage hatte , darüber
gibt der im Original uns heute vorgelegte Brief einer Zechen -
Verwaltung an den Bergmann H. K. i n B o ch o l d Aus -
kunft , der gute Rednergabe besitzt und deshalb wohl oder übel in vcr -
schiedcncn Versammlungen der Bergleute auftreten mußte , was er auch
aus vollster Ucberzcugung that . Am Iii . Mai ging ihm jener Brief
zu. Tarin wurde ihm die Stelle eines Hilfs - Materialicn -
Verwalters auf der fraglichen Zeche angeboten , mit folgenden
Bedingungen : I ) _ _ _ _, 2) Sie verpflichten sich , Ihren bisherigen
Lebenswandel ( Reden in Versammlungen , Anm . des Ref . ) aufzugeben ;
3) Sie verpflichten sich ferner , die Stteikbcwcgung von heute ab nicht
mehr zu unterstützen , vielmehr Ihren ganzen Einfluß aufzubieten nnd
mit allen Ihren Kräften dahin zu wirken , die streikenden . Kameraden

zur baldigsten Wiederaufnahme der Arbeit zu bringen . 4> Dienstantritt
16 , Mai . 5) Sie erhalten zunächst Urlaub , damit Sie Zeit haben , die
von Ihnen iibcrnommenen nnter 3) aufgeführten Verpflichtungen zu
erfüllen und damit Sie selbst ihren Kameraden gegenüber nicht in cme
schiefe Stellung kommen u. f. w. " Der Bergmann » ahm das iitteressantc
Anerbieten an , zog seither als Friedensapostel auf Grund der Kaiser -
andicnz , des Nothstandcs k. im Lande herum und schließlich , als am

Dienstag die Wiederaufnahme der Arbeit erfolgte , auf die Zeche , um
die auf solche hübsche Weise verdiente Stellung als Hilfs - Matermlien -
Verwalter anzutreten . Run kommt aber an der ganzen Sache das

Beste : „ Der Mohr hat seine Pflicht gethan , der Mohr kann gehen ! "
Bergmann H. K. wurde einfach abgewiesen , drohte nunmcbr
brieflich mit Klage wegen „Kontraktbrnch " und will , da die betreffende
Zeche die Antwort darauf schuldig blieb , die Gerichte zu Hilfe rufen ! "

Das kann ein lustiger Prozeß werden , vorausgesetzt daß die Richter
nicht den verrathcnen Lerräthcr mit der Erklärung abweisen , solche nn -
saubere Geschäfte seien nicht einklngbar . Dem traurigen Burschen ge-
schähe damit sicher mir Recht , und für die , die Anwandlungen ver -
spürten , seinem Beispiel zu folgen , wäre es eine heilsame Lehre . Leider
aber ginge dabei die in dem obigen Bericht mit übergroßer Rücksicht -
nähme ungenannte Zechenverwaltung frei aus , deren Handlungsweise
noch zehnmal schofler ist als die ihres Opfers . Denn ist es
schon infam , einen Arbeiter zu dinge », den Verräther an der Sache
seiner Kameraden zu machen , welche bodenlos niedrige Gefinnung gc-
hört dazu , im Vertrauen darauf , daß der ins Garn Gelockte davor
zurückschrecken werde , seine eigene Schande an die große Glocke zu
hängen , ihm das Wort zu brechen . Dagegen ist der Bandit
in d e n A b b r u z z e n noch ein Gentleman an Charakter .

— Ruch ciue „ Verlustliste " . Freisinnige Blätter veröffentlichen
folgenden lleberschlag der jüngsten politischen Prozesse in
Deutschland , die erfolglos geblieben sind :

„ Geheimrath Gcffcken veröffentlicht Kaiser Friedrich' » Tagebuch —

Landcsvcrräther — 99 Tage Untersuchungshaft — Anklage fällt durch
Beschluß des Reichsgericht « i n S Wasser . „Kieler Zeitung " druckt
Kaiser Fricdrich ' s Tagebuch ab — Strafantrag wegen Nachdrucks —
Strafantrag wird als unbegründet zurückgezogen . „Freis . Ztg . "
— dasselbe Verbrechen — Strafantrag — Beschuldigte bestreitet Klage -
Legitimation — Ausgang : siehe „Kieler Ztg . " — „ Volks - Ztg . " auf
Grund des Sozialistengesetzes verboten — Reichskommission hebt das
Verbot auf . Dasselbe Blatt wegen Majcstätsbclcidigung angeklagt —
Strafantrag drei Jahre Gcfängniß — f r e i g e s p r o ch c n. "

So hübsch die Liste an sich ist , so erhält sie ihre rechte Eharaktcristik
erst durch die Thitsache , daß alle diese Prozesse , von denen „keiner gc-
lingen " wollte , auf allerhöchsten Befehl in Szene gesetzt
wurden .

- Kurz und erbaulich . Da wir es bisher noch nicht erwähnt , so
wollen wir doch noch nachträglich feststellen , daß die K a i s c r - D e p n -
t a t i o n d e r w c st p h ä l i s ch c n B e r g l c u t c, als sie in Herrn
Wilhelms Palais trat , sofort darauf aufmerksam gemacht wurde , daß
die Audienz alles in allem zehn Minuten nicht überschreiten
d ü r f e. Während dieser Zeit habe aber auch der Kaiser zu reden .

Mit andern Worten , den Bergleuten , die zum Kaiser gckonimen
waren , ihm die Lage ihrer Kameraden zu schildern , wurde mit dürren
Worten erklärt , daß sie sich auf Einzelheiten absolut nicht
einlassen dürfen . Zehn Minuten Zeit sei eigentlich schon
zu viel für sie.

Alles aus hygienischen Rücksichten . Wenn man zu' lange in die
Sonne schaut , so gehen einem die Augen über .

— Schrecklicher Schimpf . Der Berliner E. - Korrespondent der
„ Frankfurter Ztg . " telegraphirt dem genannten Blatte unterm 25. Mai :

„ Die „ Germania " bringt heute einen Artikel gegen Erispi ,
der geradezu Beschimpfungen gegen ihn enthält . Sie nennt ihn
einen „Erzrevolutionär " , „Atheisten " , seiner Moral nach „ Bigamisten
oder Trigamisten " , ein „politisches Chamäleon " und einen „Egoisten
erster Klasse. "

lind die Redaktion bemerkt dazu :
„ Tic „ Germania " dürfte bei diesen Schimpfereien doch schwerlich das

katholische Volk oder auch nur das Zentrum hinter sich haben , weß -
wegen denselben keine besondere Bedeutung beizumessen ist . "

Für den „ Bigamisten " , das „ Chamäleon " und den „Egoisten " mag
das hingehen . Aber wie kommen der . Erzrevolutionär " und der „Atheist "
unter die Beschimpfungen ?

Es gab eine Zeit , da galten diese Benennungen in Frankfurt am Main
als Ehrentitel .

— Warum ! „ Wir lesen in deutschen Blättern : Ans den an der
ostafrikanischen Küste stationirten deutschen Kriegsschiffen komnien wieder
häufige Ficbcrfälle mit tödtlichcm Ausgang vor , „ was freilich nach der
Regenzeit vorauszusehen lvar . " Dann ist es gemeiner
Mord , der auf dem Gewissen der deutschen Regierung lastet ! Warum
hat man nicht rechtzeitig die Schiff - abberufen ? "

So schreibt mit berechtigter Entrüstung der St . Galler „ Stadt -
Anzeiger " .

Warum man die Schiffe nicht zur Zeit abberufen hat ? Je nun ,
weil die Interessen der Gründerbande , die sich „Deutschostafrikanische
Gesellschaft " nennt , dies nicht vertrugen . Was kommt es auf das
Leben von Soldaten nnd Matrosen an , wenn der heilige Profit auf
dem Spiele steht ? !

— Der Jahresbericht deck Schweizerischen bsrütlivcrcins
für den Zeitabschnitt vom I . Oktober I « 87 bis zum 30 . September 1888
ist soeben erschienen , und wir freuen uns , aus ihm zu entnehmen , daß
auch während dieser Zeit die Organisation des Grütlivcreins in erfreu -
j j ch e m M a a ß e gewachsen ist . Die Zahl der Sektionen hat sich
um 37 vermehrt — sie beträgt jetzt 300 mit einem Mitgliederbestand
von 14,420 . Das Kasscnvermögcn der Settionen beträgt zusammen
Franken 210,240 . 66 , das Vermögen des Vereins Franken 22,286 . 64 .
Das VereinSorgan , der „Grütlianer " , hatte am Schluß des Berichts -
jahrcs eine Auslage von 12,500 (jetzt über 15,000 ) und warf einen
lleberschuß von Franken 7,215 . 58 ab.

Soviel über den Zahlenbericht . Ans dem höchst interessanten Bericht
über das „ ä u ß c r e" ( politische und soziale ) Wirken des Vereins

nehmen wir für heute folgende trcsscndc Bemerkungen über die im

Vorjahr der deutschen Regierung zu Gefallen erfolgten Sozialisten -
Ausweisungen aus der Schweiz :

„ Es ist klar , daß die schweizerische demokratische Partei , daß der

Grütlivcrein , daß jeder republikanisch denkende und fühlende Bürger
diese Politik verwirft . Der Bundesrath ist der erste Diener eines freien
Volkes ; das Volk ist der Souverän ; sein Interesse ist es , sich die Ach -

tung der übrigen Völker zu erhalten nnd zu erwerben . Gegen sein
Interesse ist es , um die Gunst despotischer Regierungen sich zu mühen
und dabei die Achtung der Völker zu verscherzen . Regierungen monarän -

scher Staaten mögen sich Liebesdienste thun gegen den Willen ihrer
Völker ; denn sie herrschen von „ Gottes " , nicht von Volkes Gnaden ; eine

repicklikanische Regierung , die nichts ist ohne den Willen des Volkes , hat

hiczu kein Recht ; was aber in den erwähnten Dingen der Wille der
erdrückenden Mehrheit ist , steht außer Zweifel . Mail lasse nur die

stimmfähigen Bürger sprechen und man lvird es erfahren .

„ Die Dienste , die wir einer monarchischen Regierung thun , werden

nicht verdankt ; wir haben keine Gegenleistung dafür zu erwarten . Denn

was wir auch thun , es ist immer noch zu wenig . Genug ist es

erst , wenn wir uns selbst aufgeben , wenn wir Freiheit nnd Republik ,
wenn wir unsere ganze Geschichte als eitcln , einfältigen Tand von uns

werfen und zu der Einsicht kommen , die in einer gewissen Vaterlands -

losen aber vornehmen Presse bereits auftaucht , daß in der Monarchie
allein das Heil liegt . Nur eine kurzsichtige , oberflächliche , aller histori -

schcn Auffassung bare Politik kann glauben , daß solche „Herrendienste "
uns den Bestand des Vaterlandes , den Frieden nnd die Fortcristcnz in

künftigen Wirren zu garantircn vermögen ; daß durch das gebückte „ Ent -

gcgcnkommcn " das Vaterland gerettet worden fei . Das direkte Gegen -

thcil ist der Fall : Wir verlieren so die Achtung der

Regierungen und der Völker zugleich . Die Regierimgen
fühlen , daß der Stolz der alten Republik gebengt ist , daß sie um freund -

liche Blicke vom Throne sich bemüht ; sie halten ihr Mark für faul und

die Stunde zum Angriff gekommen . Die Völker aber , die nach politischer
nnd sozialer Befreiung ringen , die immer ihr hoffendes Auge zu den

Bergen des Schweizcrlandes erheben und dessen freiheitlicher Entwick -

lnng , nicht zum mindesten auch unserer neuen sozialpolitischen Gesetz -

acbnng hohe und und ungctheilte Aufmerksamkeit zollen , denen unser
Vaterland gewissermaßen als ein Ideal ihres Strcbens vor der «ccle

steht — sehen sich getäuscht ; sie sehen gebeugte Kämmcrlinge statt stolzer

Republikaner mit geradem Rücken ; die Achtung wandelt sich in Ver -

achtnng . — lind was ist die kleine Schweiz obnc die Achtung der

Völker ? Müssen nicht die mächtigsten Regenten die Gefühle nud Sym¬

pathien ihrer Völker — namentlich in Kricgszciten berücksichtigen ? » nd

wenn der Sturm losbricht ; wenn da und dort eine Dynastie weggefegt

lvird ; wenn die Völker anfangen zu spreche » nnd die Leitung ihrer Gc -

schicke vorübergehend oder dauernd in die eigene Hand nehmen ? Wie

stehen wir da ? Was nützen uns die Bücklinge nnd Kratzfüße ? llntcr - .

richten wir unsere Soldaten , damit sie bei späterer Annexion auf dem

nöthigcn Ausbildungsniveau stehen , um sosorr einer fremden Armee an¬

gegliedert werden zu können und nicht , um den heimischen Herd , die

alten Rechte nnd Freiheiten zu vertheidigen ? Gewiß , wer sich

selbst aufgibt , der ist dem U n t e r g a n g e geweiht .

„ Der schweizerische Volksstaat hat sich nur um die Gunst der Völker

zu kümmern . Diese Gunst ist des kleinen Staates Stärke , ist seine
Hilfe in der Roth . Seine erhabene historische Aufgabe ist licntc , mit

kräftiger Hand , mit unbeugsamer Entschlossenheit nn der Lösung der

sozialen Frage zu arbeiten ; als leuchtendes Vorbild den übrigen Staaten

voranzugehen , neben der politischen auch die soziale
Freiheit zur Wirklichkeit zu machen , die Stärkender
Republik in dieser friedlichen Arbeit zu zeigen , nnd so für ernstere Tage
durch die unwandelbare Vorsorge für die Gedrückten das ganze Volk in

Wahrheit zu einem einigen Volke von Brüdern zu machen . Ja , die

die soziale Freiheit wird mehr als militärischer Drill uns die Kraft

zum Kampfe gegen fremde Anmaßung geben ; sie wird die begeisterte ,
tieffte Liebe zum Vatcrlande pflanzen und aus jedem Bürger einen

Helden schaffen . Sic wird aber auch die Kraft des Gegners brechen ,
denn Hiinderttaiiscnde stehen in seinen Reiben , die sich sehnen nach diesem
Lichte der sozialen Freiheit ; Hunderttausende lassen den erhobenen Arm
wieder sinken , wenn sie schcn , daß der Geist der Zukunft , daß der große
Wcltgcist selbst unter unseren Fahnen kämpft .

„ Sei die Politik der Schweiz nicht eine Politik der

Schlväche , sondern der Stärke und des Selbstvcr -
trauen s ; vergesse sie nie ihrer Vergangenheit ; nie , daß sie nur bc-

steht vermöge ihres gesunden Volksgeistes , daß Fürstengnnst für�fie eine

Erniedrigung ist ; daß sie geworden , was sie ist , lediglich mit dem Schwert
in der Hand , stets bereit , ihre Ehre mit dem Herzblut ihrer Söhne zu
wahre » , und fremde Anmaßung von sich zu weisen . Lcrue sie immer

tiefer verachten jene Nachahmer monarchischen Wesens , die sich auch in

unserer Mitte finden ; Herrensöhnchen zum Thcil , die auch in der Armee

gerne bevorzugt werden , die fremden Glanz altschweizerischcr Einfachheit

vorziehen ; die in der Presse die Unterdrückung der Völker bejubeln und

auch dem unmündigen Schweizcrvolke Zwangsjacken nnd Maulkörbe

wünschen ; die am Wirthstische frech erklären , daß sie eher ein Fremden -

regimcnt ertragen als die soziale Befreiung der Arbeit ; die glauben , die

Schweiz sei zu schwach , um ihren schweren Gcldsack vor Anfechtung zu

schützen u. f. f. — Ist der Geist nur gut , dann haben wir keinen Feind

zu fürchten . Können wir nicht siegen , so können wir doch sterben . Unser

Schild wird unbefleckt bleiben nnd die Geschichte des �chwcizcrvolkcs
immer ein ruhmvolles Blatt ausfüllen in der Weltgeschichte . "

Das sind kräftige Worte , niögen sie weithin im Lande entsprechenden

Widerhall finden .

— Noch ein Stimmnugckbild auck dem Strcikrevier . Wir können
leider die sehr charatteristischcn Berichte über den Verlauf des Streiks ,
die in den Zeitungen der letzten Wochen erschienen sind , auch nicht ein -

mal auszugsweise bringen nnd müssen uns darauf beschränken, an der

Hand von E i n z e l b e r i ch t c n zu zeigen , wie schamlos frech sich
die Grubeuvcrwaltungen den Arbeitern gegenüber benehmen , und wie

ihnen Civil - und Militärbehörden auf jeden Wink zur Verfügung

stehen .
Aus Dahlhausen ( Kreis Bochum ) schreibt der Berichterstatter

der „Frankftirter Zeittmg " unterm 27 . Mai :

„ Der Stteik auf den in der Nähe gelegenen Zechen „Hasewinkcl " ,
mit zirka 1200 , „Friedlicher Nachbar " mit za. 600 , „ Baaker Mulde "

mit za. 700 , „ Dahlhanscr Tiefbau " mit za. 500 , „Altäidorf Nord nnd

Süd " mit za. 600 Mann , dauert fort . Obgleich bis jetzt Ans -

schreitungcn nicht vorgekommen sind , erwartet man für

morgen das Einrücken von Militär hier und in der Nachbar -
schaft ( natürlich ! ) da man sich behördlicherseits bereits vergewissert hat ,
wie viele Leute untergebracht werden können . Im Steinkühler ' schen
Lokale sollte heute eine Versammlung der Bergarbeiter behnss
M i t t h e i l n n g d e s B o ch u m e r Beschlusses vom 24. d. M.

stattfinden , allein der Amtmann von Dahlhausen hatte auf Veranlassung
des Regierungspräsidenten von Arnsberg das Abhalten der Vcrsamm -
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ber 1878 verboten und den Einbcrufer der Versammlung , Tele -

gierten Laumann , hiervon benachrichtigt . Den zahlreich erschienenen

Bergarbeitern machte Laumann Mittheilung von dem ihm zugegangenen
Verbote und in miistcrhaftcr Ordnung , ohne daß die zahlreich crschic -

uene Polizeimacht Gelegenheit zum Eingreifen hatte , gingen die Leute

auseinander . Gegen das Verbot soll an zuständiger Stelle Beschwerde

erhoben werden . Wenn man Gelegenheit hat , zu erfahren , in welcher

Weise von Seiten einzelner Direktoren den Arbeitern gegenüber ver¬

fahren wird , wird man sich nicht darüber wundern , daß die Arbciter

vcrbittcrt sind . So erklärte der Direktor der Zeche Altcndorf ,

Herr H a u f f e , der zugleich Grubenrcpräscntant ist , den Arbeitern

gegenüber , „ Ihr seid alle verrückt , mit Verrückten spreche ich

nicht , sie mögen in Bochum beschließen , was sie wollen , ich bin h i c r

Herr in A l t c,n d o r f und genehmige gar nichts und

schließe das Loch einfach zu . " Während der Seilfahrt begab
er sich Zu dem Maschinenführer , der im Begriffe war , 20 Manu aus
der Erde zu befördern und machte diesem in der drohendsten Weise
Vorwürfe , daß er die Leute 10 Minuten - vor der Zeit heranfbefördcrt
habe , worauf ihm der Maschincnführcr erwiderte , daß er sich nach dem



Signale richte , das ihm von unten zulonnne . Ist es wunderbar , wenn
derartige Vorkoinmnissc bei Wiederaufnahme der Arbeit die Kluft
zwischen Arbeitgebern und Arbeitern immer mehr
erweitern ?

Run , der Krug geht so lange zu Wasser , bis er bricht .

- Herr Ernst Höckel in Jena ist ein tüchtiger Forscher , aber
ein Esel auf dem Gebiete der Politik . Hat der Mann vorige Woche
ein Telegramm an den Anatomieprofessor Gasco nach Rom geschickt , in
welchem er die Allianz Deutschlands und Italiens „ den Grundstein der
freien Forschung und ein unfehlbares Palladium gegen den Klerikalis -
mus und den Obskurantismus " nennt .

Von einem Grafen W a l d e r s e e scheint der gelehrte Darwinianer
ebensowenig gehört zu haben , wie von den erfolgreichen Verhandlungen
mit den Illtramontanen „ u m F r a n k c n st c i n" . Oder glaubt er ,
Wilhelm werde Herrn Crispi zu Liebe von seiner Vorliebe für die
himmlische Gcnsdarmcrie ablassen ?

Eins so — p r o f e s s o r a l wie das Andre .

— Gebranntes Kind k . Nach den Erfahrungen mit der West -
phälischen Deputation hat Wilhelm es abgelehnt , eine Deputation der

streikenden Bergleute im Saarrevier zu empfangen .
Schade !

— Wir können nicht umhin , der trefflichen Rede Vebels in der

Schlustberathnug des Jnvalidcngcsehes ( oder ist die richtige
Orthographie „ invaliden Gesetzes " ?) wenigstens einige Sätze zu cnt -

nehmen :
„ Meine Herren , der Herr Reichskanzler sagt : daß die sozialdemokra -

tischen Führer gegen das Gesetz stimmen , darüber wundere ich mich
nicht : sie leben von der Agitation , von dem Stiften von Un -
Zufriedenheit , und wenn ihnen der Boden dazu genommen wird ,
dann ist ihre ganze Existenz dahin ( Sehr richtig ! rechts ) und sie haben
aufgehört zu sein . ( Sehr richtig ! rechts . ) — Meine Herren , Sic rufen
„ Sehr richtig ! " ich sage Ihnen sogar , Sic haben im gewissen Sinne
Recht . ( Bravo ! rechts . Heiterkeit . ) Indem wir es als unsere Aufgabe
halten und es bisher für unsere Aufgabe gehalten haben , die deutschen
Arbeiter über das aufzuklären , was sie als Menschen und als Staats -
bürger des neunzehnten Jahrhunderts von Staat und Gesellschaft zu
verlangen haben , erfüllen wir eine hohe und sittliche Pflicht . ( Oho !
rechts . ) Und wir werden fortfahren auf diesem betretenen Wege , w as
Kaiser und Kanzler und Sic immer dazu sagen
mögen . ( Bravo ! bei den Sozialdemokraten . ) Unzufrieden -
hcit zu erregen ist unter Um ständen einegroßcThat ,
eine weit größere That , als die , mit dem Strome zu schwimmen und
den Erfolg einzuheimsen , wenn man auch selbst nichts dazu gethau hat .

Die Unzufriedenheit , meine Herren , ist die Mutter alles menschlichen
Fortschritts . Ohne Unzufriedenheit märe heute noch die Menschheit tief ,
tief in den ersten Stadien ihrer EntWickelung . Sie wäre überhaupt
in diesem Stadium zu Grunde gegangen . Jede Resonn , jede Neuerung ,
hat niit Kampf begonnen , ist nur durch Kampf verwirklicht worden :
zunächst hatte sie nur wenig Anhänger ; diese wenigen haben gegen die
Mehrheit ankämpfen müssen , sie haben versucht , die Mehrheit mit den
bestehenden Znsländen unzufrieden zu machen , und nachdem es ihnen
gelungen war , ihren Anschauungen den nöthigen Anhalt und Widerhall
zu verschaffen , gelang es ihnen erst , diese Unzufriedenheit in der Gc -
sinnung in die zufriedenstellende That umzusetzen , das von ihnen Er -
strebte und Verlangte in die staatlichen und sozialen Einrichtungen der
Gesellschaft überzuleiten . Meine Herren , die ganze Mcnschheitsentwick -
lung ist ein ununterbrochener Kampf , und diese Entwicklung bedeutet ,
daß zu allen Zeiten immer eine Partei der Unzufriedenen existirte und
je nach dem Kulturgradc der Menschheit ihre Bestrebungen und stiele
hatte .

Wenn vom Herrn Vorredner an die französische N e v o l u -
t i o n , dieses glorreichste Ereigniß der l c tz t e n h n n -
d e r t Jahre , erinnert worden ist — ( Lebhafter Widerspruch rechts )
— ja , meine Herren , ohne dieses Ereigniß würden Sie wohl nicht auf
diesen Sesseln sitzen . Tie französische Revolution hat die moderne Um-
gestaltung Europas herbeigeführt ; sie hat erst den Auloh gegeben , daß
auch in Deutschland die Dinge so gckonimcn sind , wie wir sie heute vor
uns sehen . Und wenn man auch von Seiten der Liberalen uns sowohl
hier im Hanse wie in der Presse als Unruhestifter bezeichnet , als Die -
jenigen , welche Freude daran hätten , das Volk aufzuhetzen , so möchte
ich die Herren daran erinnern , daß sie zum Theil selbst und zum gro -
ßcn Thcile ihre Väter in die Reihen des deutschen Bürgerthums in
den Dreißiger , Vierziger Jahren jene Unzufriedenheit über die politischen
Zustände getragen haben , ohne welche wir das Jahr 1848 nicht gehabt
haben würden , und daß ohne das Jahr 1848 Preußen noch lauge keine
Verfassung bekommen hätte , und auch alle die andern Folgen nicht ein -
getreten wären , die daraus entstanden sind . Denken Sie ferner an
den späteren Natioualvercin , dessen Hauptführer noch heute unter uns
sitzen , Herr von Benningsen und Dr . Miguel . Ohne die Agitation
dieses Vereins , ohne dieses fortgesetzte Stiften von Unruhe und Un -
Zufriedenheit im deutschen Volk über die bestehenden Zustände wäre die
deutsche Einheit überhaupt nicht erreicht worden . ( Lachen . ) Selbst Fürst
Bismarck war gezwungen , diesem Stiften von Unruhe und Unzufrieden -
hcit durch die Gründung des norddeutschen Bundes und später des
Deutschen Reiches Rechnung zu tragen . Ohne diese Agitationen be -
stände das heutige Deutsche Reich nicht , es wäre nicht vorhanden , und
Sie hätten also , wie ich vorhin schon ausführte , ohne alles, . das , was
sich ereignete , kaum Gelegenheit , heute im deutschen Reichstag sich gegen -
seitig begrüßen und Ihre Reden halten zu können . "

— In Teutschland werden die Wahlen zum Internationalen
Kongrcsi bereits lebhaft betrieben . Von bereits erfolgten Wahlen seien
erwähnt : Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion hat die Genossen
Bebel und Liebknecht mit ihrer Vertretung beauftragt , in
Berlin ist in einer Versamnilung von Metallarbeitern der
Maschinenschlosser E. Becker , in Dresden auf dem Kongreß der
deutschen Töpfer , auf dem 6500 Töpfer durch 42 Delegirte per -
treten waren , der Regicnmgsbaumcister Keßler gewählt worden .
Die Halberstädter Arbeiterschaft wird durch den früheren Abgeordneten
Aug . Heine vertreten sein .

Auch die amerikanischen Genossen betreiben lebhaft die
Wahl ihrer Delegation , die selbstverständlich sich dem Kongreß der der -
einigten Sozialisten� ) anschließen wird .

Weiter hat die schwedische sozialdemokratische Partei
sich diesem Kongreß angeschlossen. Die Genossen H j a l m a r B r a n d -
tiug , Axel Danielsson und Aug . P a l ni haben ihre llnter -
schrift unter den Aufruf eingeschickt .

Desgleichen werden die Sozialisten U n g a r n s auf dem Kongreß
vertreten sein .

— „ In Berlin wurde das schöne Wort gesprochen : „ Ich lasse Euch
Alle über den Hausen schießen ! " Dies wäre jedenfalls der Gipfel der

„ Sozialreform " , denn ein besseres Mittel , um einen Streik rasch und

prompt beizulegen , kann gar nicht gefunden werden : Die über den

Hansen Geschossenen können nicht mehr die „öffentliche Ruhe gefährden "
und alles ist in schönster Ordnung .

„ Es frägt sich nur , wer über den Haufen geschossen wird . Wenn
die Soldaten , wie in Bochum , zu hoch schießen , können unmöglich die
unteren Schichten getroffen werden . Die allgemeine Wehrpflicht
scheint also auch eine gute Seite zu haben : Wilhelm der Schießer sollte
dies doch ein wenig überlegen . " ( „ Veit " im Brünncr „ Volksfreund " . )

— Zur stillen Revolution . Wir lesen in amerikanischen Blättern :

„ Einer der wichtigsten nculichen Fortschritte in der Metall -

I n d u st r i e ist die Produktion von Stahl - oder Eisenblech direkt

von dem flüssigen Metall . Früher mußten erst Stangen oder Blöcke

hergestellt werden , die dann zu Blech ausgewalzt wurden . Eine Maschine ,
welche den Prozeß in der angegebenen Weise vereinfacht , ist konstruirt
worden und hat sich vollkommen bewährt . Selbstverständlich setzt dieselbe
wieder eine Menge Arbeitskräfte außer Beschäftigung , wie das immer

ist und sein wird , solange die Maschine vom Kapital monopolistrt wird . "

*) So glauben wir den von den Nichtpossibilisten einberufenen Kon -

greß am besten zu bezeichnen .

— Ans Schweden . Einer von unsern schwedischen Parteigenossen
Hjalmar Brandting versandten Korrespondenz entnehmen wir folgende
Mittheilungen :

1 Ostern dieses Jahres hieft die Schwedische Sozialdemokratie einen

Parteitag ab , der von 50 Delegirtcn besucht war , die 72 politische
Klubs , Fachvereine u. a. Arbeitervereine vertraten . Auf demselben
wurde einstimmig die Konstituirung der „ Sozialdcmo -
kratischen Slrbeiterpartei Schwedens " beschlossen . Zweck
der Partei ist die Durchführung der sozialdemokratischen Grundsätze , wie
diese in dem Programm ( am nächsten sich an das Gothacr - Progranmi
anschließend ) ausgedrückt sind . Die Partei wird aus solchen politischen ,
Fach - und anderen Vereinen , welche auf dem Boden des Klassenkampfes
stehen , zusammengesetzt . Höchste Autorität in Parteiangelegcnheitcn hat
der Parteikongreß , welcher für die Zeit bis zum nächsten Kongreß sieben
Vertrauens niänner wählt mit dem Mandat , die Beschlüsse des
Kongresses durchzuftihren , die Partei als Ganzes zu repräseutircn und
mit den Bruderparteien des Auslandes Verbindungen anzuknüpfen und
zu unterhalten .

Das war ungefähr alles , was der Kongreß in Bezug ans die Zentrali -
sation nöthig fand . Im llebrigen wurde Schweden in drei Distrikte
eingetheilt ; ein südlicher , in erster Hand Schonen umfassend und mit
der in Vi a l ni ö dreimal wöchcnlich erscheinenden „ A r b e t e t " ( Die
Arbeit ) als Distriktsorgan ; ein westlicher mit G o t h e n b u r g als
Hauptort und dem dort erscheinenden Wochenblatt „ Folkcts Röst "
( Volksstimme ) als Organ , und ein Distrikt , Mittclschwcden und bis
auf Weiteres auch das noch von der Agitation wenig berührte nördliche
Schweden umfassend , mit seinem Zentrum in S t o ck h o l ni und dcui
einmal wöchentlich erscheinenden „ Sozialdemokraten " als Organ . Die
vierte von unseren Zeitungen , „ Proletären " in Norrköping , wurde
als Lokalblatt der Partei für diese bedeutende Fabriksstadt anerkannt .
Jeder Distrikt kann seine innere Organisation und Propaganda ganz
selbständig den Verhältnissen anzupaffen . Die Vorbereitungen zur defini -
tiven Konstituirung der Distrikte sind jetzt in vollem Gange .

Außer mit diesen Statuten beschäftigte sich der Kongreß noch niit
einer ganzen Reihe anderer Fragen verschiedener Art : die Organisation
und zeitgemäße Entwicklung der Fachvereine , Maximal -
arbeitstag und M i n i m a l l o h n , die Bürgerpflicht der „ Bürger
in Uniform " , die Heranziehung der Frauen in die Bewegung u. s. w.
Hier seien jedoch nur noch kurz die wichtigsten Prinzipien - Erklärnngen
des Kongresses in Bezug auf diejenigen Fragen erwähnt , welche zur
Zeit in Schweden auf der Tagesordnung stehen oder sich auf die Taktik
der Partei bezichen . . . .

„ Das allgemeine Stimmrecht ist hier die politische Haupt -
forderung aller demokratischen Elemente , wie es ja ganz natürlich zist
in einem Lande , wo der Zensus volle drei Viertel aller erwachsener
Männer von dem Wahlrecht ausschließt . Auf die ziemlich matte liberale
Bewegung , welche seit zwanzig Jahren eine Herabsetzung des Zensus
fordert , ist in der letzten Zeit eine radikalere Strömung gefolgt , zum
Theil als Folge der Rücksichtslosigkeit , womit die herrschenden Junker
und Großbauern die Brandschatzung der Maßen durch Getreide - und
andere Zölle betreiben , aber auch nicht zum Wenigsten gefördert durch
das kraftvolle Eintreten der Sozialdemokraten für des Volkes ganzes
Recht in dieser Hinsicht . Der Kongreß sprach sich, daran anknüpfend ,
energisch für das allgemeine Siimmrecht aus , hob aber zugleich aus -
drücklich hervor , daß das Stimmrecht sich erfahrungsgemäß mit der
Klassenherrschaft recht wohl vertrage und daher von Sozialisten nie -
mals überschätzt , niemals als Zweck sondern nur als Mittel
anerkannt werden dürfe .

Die Arbeiterschutzgesctzgebuug ist auch hier endlich auf die Tages -
orduung gekommen - der Reichstag hat soeben ein Gesetz zu Ver -

hütung von Arbeitsunfällen angenommen , und mehrere andere , Invaliden -
und Altersversicherung u. s. w. , stehen in Aussicht . Frellich scheint das
Alles womöglich noch ungenügender auszusallcu als die Bismarck ' schcn
Muster — so sind z. B. große und sehr gefährliche Arbeits - Kategoricu
von dem Schutzgesetze ganz unberührt , und für die mehr als tz . OOli
industriellen Etablissements in Schweden werden wir 3 — sage und

schreibe drei — Inspektoren haben , welche in erster Linie die demüthigen
Diener der Fabrikanten , bei Leibe nicht ihre rücksichtslosen Koutrolircr sein
werden : es ist ihnen sogar vorgeschrieben , daß sie ihre Besuche i m
Voraus bei den Fabrikanten anmelden müssen ! Aber König Oskar II . ,
„der aufgeklärteste Monarch Europas " , wie kriechendes Gesindel in
allen Tonarten dem Volke vorschwätzt — wie müssen darnach die übrigen
sein ! — uieint wahrscheinlich , zu deni Reaktionsschwindel , in den er

Schweden im Schlepptau WIlhelmchcus hineingezogen , paßt solche „ Sozial -
Reform " . Die sozialistische Kritik dieser „arbeiterftcundlichen " Maß -
regeln ist darum den Herrschenden sehr unbcgneni gewesen , und man

hat es außerordentlich übel genommen , daß der Kongreß , dem der

Charakter als wirkliches Arbeiterparlament kaum bestritten werden

konnte , in Bezug auf die Schuvgcsetzgebung einstimmig eine Resolution
annahm , worin die wirklichen Motive der „verpfuschten " offiziellen Ge -

setzgebuug blosgelcgt , die geringe Bedeutung der ganzen „Arbeiter -
Versicherung " nachgewiesen und „anstatt der Parodie auf eine Schutz -
gcsctzgcbung und deren Kontrole , welche soeben vom Reichstag ange -
iiommcn ist " eine wirkliche , wirksame Gesetzgebung gefordert wird , mit
dem Marimalarbeitstag von acht Stunden , Minimallohn , Verbot der

Nacht - , Sonntags - und Kinderarbeit u. s. w. , ausdrücklicher Anerkennung
des Vereins - und Vcrsamnilungsrechts der Arbeiter und internationalem
Ausbau der Schutzgesetze . "

Die Stellung der Partei zu der hier ziemlich großartigen , von ' sehr
verschiedenen Elenientcn , frommen Muckern und Philautropcn aller Art ,
iudeß auch von nnlängbar ernsten und tüchtigen Arbeitern , die im
Branntwein eine Quelle der unheilvollen Trägheit und stumpfen Unter -

thänigkeit der Massen sehen , getragenen Bewegung gegen die

Schnapspest , wurde so präzisirt , daß der Kongreß seine volle

Anerkennung der Agitation für die Nüchternheit zollte , jedoch aber

warnte , diese Sache zu überschätzen ; sie sei vielmehr zu betreiben als
eine Vorbereitung zu kräftiger Thcilnahme in der sozialdemokratischen
Arbeiterbewegung . — In Bezug aus die Frage der Religion wies man

einfach auf das Programm hin : Die Religion ist Privatsache . Eine

starke Minorität stimmte jedoch für einen Vorschlag , alle Religion als

Aberglauben zu bekümpfcn .
Die wichtige taktische Frage der Stellung der Partei zu

anderen Parteien wurde vom Kongresse nach lebhafter Diskussion
mit 35 Stimmen gegen 1 l dahin entschieden , daß man eine von Bran -

ting , Redaktor des „Sozialdemokraten ", eingebrachte ßlcsoliition annahm ,
worin es u. A. heißt : „Sämmtliche bürgerliche Parteien werden gegen -
über der revolutionären sozialdemokratischen Arbeiterpartei immer mehr
eine reaktionäre Masse . In Schweden , mit dessen rückständiger ökono -

mischcr Entwicklung , wäre es aber verfrüht , die immer nöthige Selbst -

ständigkeit bis zur absoluten Weigerung allen Ziisammcngehcns zu treiben .

Mit solchen Gruppen , welche die Rechte des Volkes ernsthaft wahren
und erweitern wollen , mögen daher bis auf Weiteres für bestimmte ,
naheliegende Zwecke Verabredungen fiir Wahlen :c. gestattet sein , immer

jedoch auf Grund ausdrücklicher Anerkennung der politischen Gleich -

stelluug der Sozialdemokratie und mit den möglichsten Garantien gegen
alles Feilschen mit Grundsätzen . " Die Minorität stimmte gegen jedes

Ziisammciigehcu mit Anderen . Es kann vielleicht scheinen , als hätte
hier der Moderäntismus einen Sieg zu verzeichnen . Der Beschluß der

Majontät ist aber ausschließlich im Hinblick ans die gegenwärtigen
Verhältnisse zu bcurtheilcn : die Arbeiter können nur in den Großstädten
einigen Einfluß auf die Wahlen ausüben und dort haben wir die

Listenwahl , und zwar obendrein ohne die Bedingung der absoluten

Mehrzahl . Die Möglichkeit eines Wahlsieges bei den jetzigen Sttmm -

rechtsbcdingungen hängt somit davon ab, ob die kleinbürgcrlich - demo-
kratischen Elemente mit den sozialistischen Arbeitern zusanimcngeheii —

freilich sind die „ Demokraten " auch ebenso von den Arbeitern abhängig .

Auf den Kandidatenlisten in den Volksviertcln werden daher wahr -

scheinlich noch eine Zeit einige bürgerliche Radikale mit einigen Sozia -

listen durch die Macht der Verhältnisse zusammen aufgestellt werden .

Um allerlei Verlämudimgen und Ntißvcrständnissen entgegeiiziitreten ,
nahm der Kongreß einstimmig auch eine Resolution in der Frage
der Gewalt an , worin die Partei erklärt , nur mit Mitteln , die

dem natürlichen Rechtsbewußtsein des Volkes entsprechen , arbeiten wollen .

Die Reformsorderungcn im Programm zeigten am besten , daß wir ,

so weit es auf uns ankommt , gar nicht nach der gewaltsamen Revo -

lution trachten . Von Putschen wollen wir Nichts wissen ; sie kompromi -
ttrrn die ganze Arbeiterbewegung . Revolutionen können niemals „gc -

macht " werden ; würde aber die Blindheit und die Selbstsucht der

Herrschenden eine gewaltsame Revolution hervorrufen , dann ist uns
natürlich unser Platz angewiesen .

Als Vertraueusmänncr wurden bis zum nächsten Kongreß , der in
Norrköpping Ostern 1891 stattfindet , gewählt die Genossen Hj . Branttng ,
Axel Danielsson , Fr . Stcrky , Aug . Palm , P. Eriksson , I . M. Eng¬
ström und E. L. Lnudberg .

Die Vcrhaudlungen wurden im Geiste wahrer Brüderlichkeit geführt .
MciniingSdifferenzen in gewissen Punkten verhinderten durchaus nicht
die gegenseitige Anerkennung der vollen Ehrlichkeit des Strebens für
das gemeinsame Ziel . Wenn man früher einander in den verschiedenen
Theilen Schwedens nicht gekannt , so konnte man jetzt mit um so größerer
Befticdigiing konstattreu , daß die sozialdemokratische Bewegung überall
im Lande im Wesentlichen dieselbe ist , und , soweit wir es verstehen ,
vom echten Geist des wissenschaftlichen , internationales ! Sozialismus
durchdrungen . "

Soviel für heute , lieber die Wirkung des Kongresses und den Ver -
such, Schweden mit einem Sozialistcngeietz nach Bismarck - Puttkaineri -
scheu Muster zu beglücken , in nächster Nummer .

— Der Vorstand der sozialdemokratischen Fraktion des deut¬
schen llieichstags versendet nachstehendes Zirkular :

„ Wir theilen unseren Parteigenossen hierdurch mit , daß für den
Unterstützungsfond für die Familien auSgcwicseucr und politisch gc -
maßregeltcr Parteigenossen von Anfang Januar bis Ende
März folgende Beträge eingegangen : Sonimerfcld Alk. 3. — , Murphi
14. 60 , K. F. 30 . — , F. L. 30 . — , B. F. 10. — , Berliner Adreßbuch
W. F. 8. 26 , L. in Nl . 21 . 75 , Deutscher in Genf 140 . —, A' s . Renten -
stcuerbeitrag 444 . — , 6. sächsischer Wahlkreis 100 . — , Zeugcngeld Elber¬
feld 4. 20 , P . F. Mceranc 1 . —, Conncrsdorf in Schl . l >. 10, Augs -
bürg 30 . — , Görlitz durch K. 30 . — , Pegau 25 . — , Mciischcnbesörder -
ungsmaschinist Berlin 2. — , Fehrbellinerstraße Berlin 4. — , Schkeuditz
40 . — , Ronsdorf 100 . — , Peikersdorf i. Schl . 15. — , Apolda 15. — ,
Wilhelmshaven 25 . —, Karlsruhe 30 . — , Würzburg 35 . —, Buckau
25 . 20 , Pforzheim 3. 30 , Zeitz 7. 70 , Löh b. Hilgen 6. 50 , Lübeck 12. 50 ,
Plauen i. V. 12. 50 , Teuchern 3. 50 , - - thal <!. 50 , Eberwcimar 6. 50 ,
Zitta 5. 30 , Sprembcrg 5. 30 , Kiel 12 . 50 , Mühlheim 15 . 40 , Hadden¬
bach bei Remscheid 6. 50 , Brandenburg 30 . — ,• Forst i. L. 12. 50 ,
Flensburg 17 . 30 , Landshut 5. — . Bayreuth 21 . 60 , Mühlhcim 14 . 00 ,
Geestendorf 7. 70 , Velten 26 . 50 , Nauen 14. — , Kassel 30 . 60 , Erfurt
26 . 80 , Zittau 21 . — , Hagen i. W. 4. 10, Buckau 23 . 70 , Minden 8. 80 ,
M. Lübeck 13 . — , Hof 6. 50 , Kopenhagen 5. — , Ronsdors 10. 70 ,
Breslau 16. 60 , Lüdenscheid 10. 10 , Brandenburg 40 . — , Mecrane
28 . 30 , Mühlheim 19 . — , Dessau 10 . —, Obcrwcimar 3 . 50 , Neugcrs -
dorf 2. 70 , I . Rawitsch 16 . 50 , Osterode 3. 50 , Neustadt a. H. 10 . —,
Crimmitschau 16. 40 , Gera 37 . 50 , Flensburg 0. 50 , Hagen i. W. 3. 50 ,
Werdmi 10. — , Lüdenscheid 3. 50 , Potsdam 25 . — , Velten 20 . — ,
Regensbnrg 2. 50 , Nürnberg 70 . — , Schwabach 3 . —, Buckau 27 . 70 ,
Düsseldorf 10 . —.

Neichstags - Wahlfond : 9. Hannover ' schcr Wahlkreis Mk. 20 . —,
L. in Braunschweig 4. — , Sphinz 2000 . — , Rother Bruder i. d. Zentrum
10. — , Musik 102 . — , Hannover 150 . — , Gera 60. — , Herr Fischer
in N. 300 . —, Dresden A. 150 . —, Hamburg 2000 . —, Nürnberg
200 . — , Z. Berlin 419 . 40 , Dessau 50 . — , Hof 16. 50 , Ossenburg i. B.
15 . 24 , Berlin B. A. B. 8. 75 , Kassel 100 . — .

Für die Familien mehrerer Verstorbener : Hagen
Mk. 20 . —, Würzburg 35 . — , Ocderan 10 . —, Koburg 6. 50 , Elmshorn
15 . —, Rendsburg 15. —, Ncumiinstcr 50 . — , Barmstedt 5. 40 , Kiel
50 . — , Gaarden b. Kiel 24 . 60 , Köln Landkreis 50 . — , H. W. Köln
a. Rh . 180 . — , L. Bamberg 5. — , Eßlingen 15 . — ,

Für den Hasenclcvcr - Fond : K. Hamm Mk. 45 . — .
A. Bebel . E. Grillcnbergcr . W. Liebknecht .

H. Meister . P . Singer .

Briefkasten
der Expedition : A. H. Zt . - Aork : Bstllg . v. 19/5 ab Ztr . 21

zugeschrieben u. abgg . Avisirtes angenehm . — Pickelhaube : Bstllg . v.
20 . am 31/5 fort . Nr . 16 , 17 , 18 , 10 erbeten . Weiteres zur Agitation
verwenden . N. W. - Komplettirung auch unserseits unmSglich . Sdg . ».

14/5 in Nr . 22 guittirt . Nicht auf 17 wie Ihre P . K. irrig sagt ,
sondern aus Pfd . 12 . — lautete d. Chqu . — Nsbch . : Adr . nach Vor -

schrift v. 28/5 geändert . — E. F. Bcauvais : Frc . 5. 60 Abon . 3. und
4. Qu . u. a Ew . Schrft . erh . Bstllg . folgt . Hoffentlich richten Sie

künftige Zahlungen nur an E. B. u. Cic . und zahlbar Lostollics
Xvntisli Down Road 114 , wie in Nr . 3 und 14 des S . D. zu lesen
ist . — Knurrhahn : Mk. 100 . — f. d. Gcmaßrcgelten dkd. erh . Ein -
gangsavis des Rcklamirten am 1/6 eingetroffen . — H. Z. Kophgn . :

P . K. v. 1/6 erh . Mit dem betr . „ Formular " ( — ausgefüllt oder

nicht — ) blcibts beim Schwindel , habe ihn nun gemacht , wer ihn
will . Bstllg . folgt u. Weiteres ad uotarn genommen . — Pharao :

Bf . v. 31/5 erh . it . Adr . geordn . Avisirtes hier u. bfl . Weiteres . —

I . I . : Sh . 13. 4 a Cto . Schrft . Vbhdlg . erh . — Raimund : Adr .
W. eingerenkt ab 23 . Weiteres notisiziren nach Vorlage . Bfl . mehr .
— H. L. N. - Eb . : Mk. 8. 80 Ab. 3. u. 4. Qu . erh . n. Adr . geord . —

Th . Bkr . Hxt . : Sh . 2. 7 f. Schrft . u. S . D. erh . Rmttd . gutgcbr .
u. Bstllg . zu 22 beigelegt . — Bdrm . Z. : Fr . 20 . 46 i. Bsmkn . erh .
u. a Cto . gutgebr . — Brauner Bär : Mk. 1 . 75 f. Schrft . erh . n. Adr .

geord . Bfl . am 31/5 niehr . — Felix III : Dank für Besorgung . Adr .
notirt n. Weiteres erwartet . Von H. zur Zeit ohne Nachr. Leider .

Donncrsberg : Bstllg . u. Adr . v. 29/5 notirt und am 1/6 bfl . berichtet .
— Elsterstrand : M. 8. — per Gcgenrech ». gutgebr . u. Adr . notirt . Arn

1/6 bfl . Weiteres . Ob die „ Zwischenhand " Eures Pschwkf . nia,t an
Ort und Stelle dortcn sitzt ? Aufgepaßt ! — Merlin : Adr . lt . Bs . v.

31/5 gestt . und am 3/6 bfl . berichtet . — G. P. Rsn . : Nach Ordre
vom 30/5 gesperrt und Weiteres erwartet . — Paris . Dtsch . f. d. Lese -
klub : Besorgt . Warum nicht genauen Wortlaut der Aimonze gesandt ?
— Siebcucr : Gut . In dcrgl . Fällen gibt sofortiger Bericht beste Klar -

hcit u. verhütet Stauungen . Quitt . inNr . 21 . — NothcrJohann : M. 2000
a Cto . Ab. lt . am 3/6 eingctr . u. Avis nach Wunsch abgesandt . — M.
M. : Nachr . v, 2/6 am 4. erh . it . bcantw . K. nicht eingctr . Adr . geordn .
Rechts , muß dort sein . T. anlangendes notifizirt . — Rother Bluifink :
Nachr . v. 2/6 erh . Weiteres p. E. — Lionel : Bf . v. 2. am 4/6 erh .
u. bcantw . Notiz dkd. verwendet . — Arabi Pascha : War aber doch

genau vorgeschrieben . Avis am 4/6 noch nicht erh . Bstllg . ?c. folgt . Bfl .
mehr . — H. Triller : Unterm 24/5 Avisirtes bis zum 5/6 nicht eingc -
troffen . Sie konnten die paar Groschon doch anders als per Posteinzayl .
einschicken . Auswärts einzahlen wollen Sic ' s obendrein auch , dann Häven
Sie das Vergnügen , uns Aufgabeort und Absendernamc noch extra zu
melden . Siehe „zur Beachtung " am Kopf der N. 3 u. 4 des „ S . - D. "
— Herbert : „ Bis zu den Feiertagen so mit Arbeit überhäuft " , daß Sie
uns seit Monaten rathen lassen , wie ' s steht ! ? Ist dies der ganze Rest
der „alten Liebe " ? — Trmmicht : Versahren nach Vorschrift v. 3/6 .
Anderseittgc Nachr . hier . Hoffcntl . sorgen Sic für gründliches Anstreichen ,
damit das Pflaster zieht . Bfl . Weiteres . — Rother Wenzel : M. 30 . —

a Cto . Ab. je. erh . , ebenso Bf . v. 1/6 . — Schippc : M. 50 . — a Cto .
Ab. ic. erh . — Ncckarschleimcr : M. 50 . 30 a Cto . alter Nest erh . Nthl .
ist nicht bezahlt , also auch nicht rücklösbar . Bfl . Näheres . — I . W.

G. , Amsterdam : Bf . u. Aufstllg . v. 4/6 erh . Avisirtes erwartet und
Weiteres bfl . demnächst . — Dcilchenstein : Adr . v. 3/6 notirt . Weiteres
dkd. erh . Werden sehen , was sich machen läßt , und sonstige Wünsche
beachten . Erftagtes bitten sofort zu melden . — Abel : Gratuliren und
danken für weitere Nachrichten vom 4/6 . Brief folgt .

— A. Hnz. , St . Gallen : Frc . 36 . 36 Ab. 2. Qu . u. Frc . 7 . 20 für
Schriften erh . — Hansen : Frc . 6. — , Ab. 2. Qu . erh . — Jugendl .
u. Hansen : Dt . 2. — für Lutz erh . — I . Blls . , Zürich : Frc . 2. —

Ab. Juni bis Ende August erh . „ Jörg " Frc . 45 . — alter Rest erh . Zins
gibts nicht . —

$ ¥ & « * * » * £ Deutscher Sozialdemokratischer Leseklnb .
i l V * Jeden Sonnabend , Abends 9 Uhr , im Cafe de la

Nouvelle Poste , au coin Rue Montmartre 33 et Rue Etienne
Marcel 36

Oeffcutliche Versammlung .

Leiilliher Sez . Fn». ItlekW .
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